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Dienſtag, den 25. April (7. Mai) 1895. 


Podzer Tageblat 


Abonnements für Lodz; 
Jährlich 8 Ndl. bab. 4 Mb, viertel. 2 ML, 
wuonatith 67 Pon, mi 
Bar Nuswärtige: 
merten rttc 2 wbl., 40 m vrthunt erando. 


Juſertionsgebühr: 


Preis eines Eremblars 5 Kop. 
Ericheint 6 ul möchentlich. 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


nee werden nat feria gt. . 
Redaetlons-Sprechfumden von 9—12 Ubr Bormittags. 


Im Hußlande Ubernimmt 5 Has zenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg ./ P. oder deren 
Filialen. 

n Warſchauer Annoncen „ Bureau 
ibowa Nr. 8. 

rt. L. und E. Metzl & Co. 


In Warſchan: Ungen 


Fa Morton: L. 


fag & 


Peteitauerſir., 
vis-A-vis Grand Hotel 


Zurückgekehet von größeren 
Engros - Einfäufen aus dem 
Auslande, empfehlen wir unſe⸗ 
ren Detail» Runden elne reiche 
haltige Auswahl in 


Cheviot⸗, Kammgarn ⸗ 
und 


Streichgarn⸗Stoffen 


für Hecren-Palrtots, Anzlige ꝛc., 
wie auch echt chlneſiſches 
Che ſu cha. 


St. Petersburg. 


— Oer Seelenmeſſe in der Peter-Paulg⸗Ka⸗ 
thedrale, welche Freitag um 2 Uhr Nachmit⸗ 
tags zum Gedächinſß an dad vor einem halben 
Jahre erfolgte Hinſcheiden des Hochſeligen Kaiſers 
Alexander III. bon dem Prolopresbyter der Hof⸗ 

eiſtlichkeſt, Protohierel Janyſchew am Grabe des 
n Gott ruhenden Monarchen celebrirt wurde, 
wohnten bei: Seine Maſeſtät der Kai ⸗ 
fer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Alexandra Feodorowna, Ihre Ma« 
jeftät die Kaiferin Maria Feodo⸗ 
towna, Ihre Kalſerlichen Hoheiten der Große 
fürft Michal Alexandrowitſch, die Großfürſtin 
Olga Alexandrowna, der Großfürſt Wladimir 
Alexandrowitſch mit feiner Erlauchten Ge⸗ 
mahlin, der Großfürſtin Maria Pawlowaa und 


ö wen felde. 
Erzählung 


von 
FJ. Arnefeldt. 


(84. Fortſetzung.) 

Ihr ganzes vergangenes und zukünftiges 
Leben war für ſie in dieſem Augenblicke wie aus⸗ 
gelöſcht. Auf der weiten Erde gab es nur zwei 
Menſchen, fie und Johanne. Sie hatte ihn wies 
der. Er ſaß neben ihr, Zeit und Raum vers 
ſanken, ſie wußte nur, daß er zu ihr ſprach, ihre 
Hand in der ſeinigen hielt. 

Der ſüße Rauſch, der über ſie gekommen, 
war ſo ſtark, daß ihr Ohr anfänglich mehr den 
Wollaut ſeiner Stimme trank, als den Sinn 
ſeiner Worte auffaßte; allmählich vernahm ſie 
aber doch, daß er ihr die Beweggründe für ſeine 
Heirath und die Geſchichte feiner kurzen Ehe 
erzählte. 

„Ich weiß es, man hat mir recht niedrige 
Beweggründe unterlegt, mich der Jagd nach dem 
Vermögen meines verſtorbenen Wohlthäters be⸗ 
ſchuldigt,“ fügte er hinzu. „Was kümmert mich 
das? Er felbft, der mir ſein Kind ans Herz 
gelegt, wußte es beſſer; Alettas reine Seele iſt 


nie von einem ſolchen Gedanken getrübt 
worden.“ 

„Du haſt ſie ſehr geliebt? fragte Edith ge⸗ 
preßt und entzog ihm leiſe ihre Hand. 

„Ja!“ rief er. „Wie der Gärtner die zar⸗ 
teſte Pflanze, die er zu pflegen hat, wie der 


Hüter einer Sammlung das koſtbarſte Kleinod, 
das eine unvotſichtige Berührung vernichten kann, 
wie der Vater das zarteſte, hilfloſeſte, liebebedürf⸗ 
tigſte von feinen Kindern, aber niemals, wie der 
Mann das Weib liebt, niemals wie ich —“ 
„Und fie?" fragte fie haſtig, um die Fort⸗ 
ſetzung ſeiner Rede abzuſchneiden. 
„„Sie hat mich geliebt mit der ganzen Nai⸗ 
betät und Selbſtſucht des Kindes“ antwortete er; 
fie iſt unſäglich glücklich und unſäglich dank⸗ 


——— 


In kurzer Zeit erſcheint das einzige derart 


Lodzer Führer u. 


ige, ron mir ausgegebene We | 


| 
| 
| in ruſſiſcher Sprache 
Annoncen für dieſes Werk werden in meiner Buchh ind ung, Petrikauerſtraße Nr. 17 
und von berollmächtigten Agenten eatgegeng: nommen. 


Adreſſen⸗Anzeiger 


8. Strakun. 


Kindern, der Großfürſt Sſergei Alexandrowitſch 
mit feiner Etlauchten Gemahlin, der Großfürſtin 
Jeliſſaweta Feodorowna, die Großfürſten Paul 
Alexündrowitſch, Konſtantin Konſtantinowitſch 
mit ſeiner Erlauchten Gemahlin, der Großfürſtin 
Jeliſſaweta Mawrikſewna, die Großfürſten Dmitri 
Konſtantinowitſch, Nikolai Nikolajewitſch, Michail 
Nikolajewitſch, Alexander Michailowiſch mit feiner 
Erlauchten Gemahlin, der Großfürſtin Xenia 
Alexandrowna, Georg und Sſergei Michailowitſch, 
die Prinzeſſin Eugenia Moximilianowna von 
Oldenburg und Ihre Hoheiten die Prinzen Alexan⸗ 


Oldenburg und der Herzog Michail Georgiewitſch 
von Mecklenburg ⸗Streliß. 

Dieſer Seelenmeſſe war am Vormittag eine 
andere vorhergegangen, welcher der ganze Hofe 
ſtaat beiwohnte und bei der die Metropoliten von 
St. Petersburg und Kiew, die Erzbiſchöfe von 
Nowgorod und Warſchau und andere Mitglieder 
des Hl. Synods amtirten. 

— Aus Moskau ſowohl, wie aus den größe⸗ 
ren Städten des Reichs find der Ruſſ. Tel.⸗Ag. 


zum Gedächtniß an das vor 
Jahre erfolgte Ableben des Hochſeligen Kaiſers 
Alexander III. allerorten ftattgefunden, 
(St. Pet. Ztg.) 

— Antrittsaudienz des deutſchen Bolſchafters 
Fürſten Radolin. Am 3. Mai haben Ihre 
Majeftäten der Kaiſer und die 
Kaiſerin den neuernannten deutſchen Bot- 
ſchafter, Fürſten Radolin, in Zarfloje Sſelo 
in feierlicher Audienz zu 
um 12 uhr 50 Minuten verließen 
Radolin und die Mitglieder der 
der Bolſchaftsrath von Tſchirſty, der zweite 
Sekretär Graf Pückler, der dritte Sekretär 
Baron Romberg und der Attachee Graf Hake, 
St. Petersburg, um ſich mit der Bahn nach 
Zarſkoſe Sſelo zu begeben. Vom Bahnhofe von 


aber ſie hat doch 


Fürſt 


bar dafür geweſen, 
wohl wenig darüber nachgedacht, ob denn 
auch ich glücklich ſei; ſie hat das Opfer meines 
Lebens hingenommen als etwas Selbſtverſtändliches.“ 

„Sie glaubte eben, Dein Glück beruhe in 
dem ihren, und hielt Dich durch die Liebe zu ihr 


war“, ſagte Edith, ſich mit der ihr eigenen Güte 
und Klarheit in das Seelenleben der Verſtorbenen 
verſetze nd. 

„So war es, wie richtig Da das aufzufaſſen 
verſtehſt,“ erwiderte er, von neuem ihre Hand er⸗ 
greifend und an ſeine Lippen führend, „und es 
erfüllt mich jetzt mit einer hohen Befriedigung, 
daß es jo war, und daß ich dieſem kurzen Blu⸗ 
menleben ſoviel Sonnenſchein, wie nur irgend 
möglich, geben konnte. Es war ein einziger ſeli⸗ 
ger Traum, der ſie während der Jahre, die ſie 
an meiner Seite lebte, umfing; ſie erwachte dar⸗ 
aus erſt kurz vor dem langen Schlaf, dem hier 
kein Erwachen folgt.“ 

„Wie ?“ 

„Ich hatte nie von Dir mit ihr geſprochen 
und nie zu erfahren geſucht, wie viel ihr von 
meinen Schickſalen bekannt geworden ſei. In 
den letzten Stunden ihres Lebens ward mir doch 
klar, daß ſie mehr davon gewußt, als ich geglaubt 
habe, oder war das Hellſehen eingetreten, das 
dem Tode unmittelbar vorauszugehen ſcheint? 
Genug, ſie erkannte jetzt, was ſie für mich und 
was ich für ſie geweweſen ſei, und ſagte endlich: 
„Bette meine arme Hülle hier im Angeſichte des 
Meeres, Du aber kehr ins Vaterland zurück, 
nimm Deinen Beruf wieder auf, gründe Dir den 
Herd mit dem geliebten Weibe.“ 

Edith wollte ihn unterbrechen, er aber fuhr, 
ohne darauf zu achten, fort: „Bringe ihr den 
Trauring, den Du von meinem Finger ziehen 
wirſt. Sage ihr, ich ſende ihn ihr mit meinen 
beſten Grüßen und heißen Segenswünſchen. 
Ihre Liebe möge der Dank dafür ſein, daß 
Bi mich ſo unausſprechlich glücklich gemacht 

aſt. 


der Petrowitſch und Peter Alexandrowitſch von 


Telegramme über Seelenmeſſen zugegangen, die 
einem halben 


empfangen geruht. 


Botſchaft, 


fo ausgefüllt, wie ſie es durch die ihrige zu Dir 


| Zarſkoje Sſelo fuhren der Botſchafter und die 
Mitglieder der Botſchaft in Begleitung eines 
Ceremonienmeiſters und zweier Sekretäre des 
Ceremonialamts in vier Hofequipagen zum 


All xander⸗Palais, wo fie vom Ober⸗Hofmarſchall 


Fürſten Trubezkoi, vom Ober⸗Ceremonienmeiſter 
Fürſten Sſaltykow und vom Hofmarſchall Grafen 
Benkendorff empfangen wurden. Außer den ge⸗ 
nannten waren auch der Miniſter des Kaiſerlichen 
Hofes General⸗Adjutant Graf Woronzow⸗Daſch⸗ 
tom und der Kommandirende des Kaiſerlichen 
Hauptquartiers General⸗Adjutant O. von Richter 
hier anweſend. Im Empfangs⸗Saal hatte eine 
Ehrenwache 


Radolin von Seiner Majeftät dem 
Kaiſer empfangen, überreichte fein Beglaubi⸗ 
gungsſchreiben und hatte dann die Ehre, ſich 
Ihrer Majeftät der Kaiſerin vorzu⸗ 
ſtellen. Kurz nach 3 Uhr Nachmittags verließen 
Fürft Radolin und die Mitglieder der Bolſchaft 
das Palais, um ſich wieder nach St. Petersburg 
zu begeben. (St. Pet. Ztg.) 
Shitomir. 
des in Dubno ging das Spritzenhaus ſammt 
allen Löſchgeräthen in Flammen auf. Die Löſch 
kommandos der Städte Sdolbunowo und Rowno 
wurden telegraphiſch herbeigerufen. 
brannten nieder, darunter das der Pollzeiverwal⸗ 
tung. Die Akten ſind gerettet. Das Feuer brach 
im Wirthshauſe „Tranowza“ aus, Die Urſache 
des Brandes iſt noch nicht bekannt, die Höhe des 
Verluſtes noch nicht feſtgeſtellt. Die Hilfeleiftung 
iſt organiſirt. Die Verwaltung der Güter des 
Fürſten Barjatinjti hat 300 Pud Roggen geſpen⸗ 
det. Aus Luzk und Oſtrog werden Getreide und 
andere Vorräthe zugeführt, die Abgebrannten 
haben im Kreuzerhöhungs⸗Kloſter und in den Ka⸗ 
ſernen des Regiments Sſelinginek Wohnung ers 
halten. Ein Komitee zur Verabfolgung peku⸗ 
niärer Unterſtützungen iſt gebildet worden. Nach 


Er ſank vor ihr nieder und hielt ihr den 
einfachen Reif, den er von ſeinem Finger ge⸗ 
ſtreift hatte, entgegen. „Edith, willſt Du ihn aus 
| 
| 


meiner Hand nehmen!“ bat er und ſchaute fle⸗ 
hend zu ihr auf. 

Sie fuhr erſchrocken von ihrem Sitze empor 
und wehrte mit beiden Händen ab. „O nein, 
nein !* ſchrie fie. „Steh auf ich bitte, ich beſchwöre 
Dich !“ 

„Zürne mir nicht,“ flehte er, ihre Bewegung 
anders deutend, „halte mich nicht für pietätslos 
gegen die liebe Todte, daß ich Dir ihre Botſchaft 
ſchon ſo bald nach ihrem Hinſcheiden bringe. Ich 
wollte es nicht. Erſt nach Wochen habe ich mich 
von ihrem Grabe getrennt und, ehe ich nach 
Deutſchland zurückkehrte, erſt noch die Luft Grie⸗ 
chenlands geathmet. Ich würde auch noch längere 
Zeit haben verſtreicheg laſſen, ehe ich zu Dir ge⸗ 
kommen wäre. Als mir aber Franziska ſagte, 
Du wäreſt hier in dieſem Zimmer, da hielt ich 
das für einen Wink des Schickſals. 

„Liebe, theure Edith, ſieh' mich nicht jo ſtarr, 
ſo finſter an,“ flehte er. „Habe ich Dich über⸗ 
raſcht, habe ich Dein Zartgefühl verletzt, fo ver⸗ 

gieb mir. Sage mir nur ein gutes Wort, gieb 
mir nur einen Strahl der Hoffnung!“ 

„Ich kann nicht!“ ſagte ſie dumpf. 

„Fürchte nicht, das Andenken der Todten zu 
beleidigen —“ 
| „O, das iſt es nicht,“ unterbrach fie ihn, 
laut aufſchluchzend. 
| Er ſprang von feinen Knien empor, „Iſt es 
möglich? Bindet Dich noch die Rück icht auf das 
VBorurkheil Deiner Mutter ?“ 

Sie ſchüttelte den Kopf. 


„Fürchteſt Du den Einſpruch Deiner Schwe⸗ 
ſter, Deines Schwagers? Sie können Dir nicht 
wehren, endlich eihmal glücklich zu jein, und thä⸗ 
ten fie es, biſt Du nicht jelbftftändig ? Biſt Du 
nicht frei?“ 

„Das bin ich nicht!“ rief ſie mit herzzer⸗ 
reißendem Ton. „Ich bin gebunden — gebunden 
durch meinen eigenen, freien Entſchluß!“ 


vom Leib⸗Garde⸗Huſaren⸗Regiment 
| Aufftellung genommen. Gleich darauf ward Fürſt 


Gleich zu Beginn des Bran⸗ 


89 Häuſer 


Dub o find der Vice-Gouverneur Katalei, der 
| Med'zinal»Infpektor und ein Beamter für beſon⸗ 
| dere Aufträge abgereift. 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


— Dem Andenken des in Gott ruhenden 
Kaiſers Alexander III. widmet Fürſt Meſcht⸗ 
ſcherſti im „Lpamzauunz“ nachſtehenden Artikel: 

„Heute iſt genau ein halbes Jahr ſeit dem 
Tode unſeres geliebten Kaiſers Alexander Alexan⸗ 
drowitſch dahingegangen. 

Das theure Grab umſtehen heute dieſelben 
Perſonen, die vor 6 Monaten dem lebenben Herr⸗ 
ſcher dienten; doch das menſchliche Herz, dem 
ihm innewohnenden Drange folgend, etwas zu 
wünſchen, zu hoffen und zu zweifeln, ſchickt am 
ſtummen Grabe des ſo vorzeilig dahingegangenen 
theuren Monarchen heiße Segenswünjde gen 
Himmel und fragt ſich unruhig: haben wir und 
nicht im Laufe der 114050 ſechs Monate gegen 
Sein Andenken verfündigt ? 

Die Gedanken beginnen die Ver gangenheit 
zu analyſiren, vergegenwärtigen ſich die Eindrücke 
und Geſchehniſſe der letzten Vergangenheit und 
gelangen zu dem Reſultat, daß das Leben der 
Gegenwart von Deinem Geiſte, Da verewigter 
Monarch durchdrungen iſt, daß Dein Leben er⸗ 
weckendes Teſtament Alles bewegt, Alles erhält! 

Dieſes Empfinden oder dieſe Erkenntniß iſt 
keine Illuſion, wie auch das kein Wahn iſt, daß 
neben dieſem Hauptſtrome der leitenden Gedanken 
und Ideen auch Phantosmagorien und Träume 
von etwas Neuem lebendig find, von etwas 
Neuem, das ſich nicht jo ganz mit den Ueberlie⸗ 
ferungen der letzten Regierung in Einklang brin⸗ 
gen läßt. 


Solche Träume find unvermeidlich; fie brau⸗ 
chen zwar nicht gefürchtet zu werden, doch muß 
man ſtets deſſen eingedenk ſein, daß Alles, was 
ſich vom Allgemeinen loslöſt, vor allen Dingen 
nach dem fanatiſchen Ziele ſtrebt, die Oeffent⸗ 
lichkeit irre zu leiten und ſie auf ſeine Seite zu 
ziehen. Folglich muß jeder Einzelne, dem das 
Andenken an den vor ſechs Monaten heimgegan⸗ 
genen Monarchen theuer ift, aus Hochachtung und 
Pietät für Ihn ehrlich und heilig darauf achten, 
daß jede Strömung von Gedanken, ſofern ſie nicht 
eine Erfüllung des Teſtaments det Hohen Ent⸗ 
ſchlafenen in ſich ſchließt, auf Koſten unferer 


Er taumelte zurück, wie von einem Schlage 
getroffen. „Verſtehe ich Dich recht?“ 

„Ich kann Deinen Ring nicht nehmen,“ fagte 
ſie mit halb abgewandtem Geſichte, „denn ich trage 
ſchon den eines Andern am Finger; ſeit zwei 
Monaten bin ich die Verlobte des Freiherrn 
Eduard von Löwenfeld. Sie hielt ihm die Hand 
hin, und der Diamant des Ringes blitzte ihm 
ſchmerzhaft in die Augen. 

Doctor Hilde ſtöhnte laut auf. „Zu früh 
und doch zu ſpät! O Edith, Edith, wie konnteſt 
Du mir das thun? Doch, ich habe kein Recht 
mich zu beklagen“, fügte er ſogleich hinzu. „Du 
thateſt nur, was ich vor Dir gethan, und Du 
konnteſt nicht wiſſen —“ 

„Johannes, ich beſchwöre Dich, halte ein!“ 
ſchrie ſie. 

„Der Freiherr Eduard von Löwenfeld, wer 
iſt das?“ ſprach er, wie halb geiſtesabweſend, 
weiter. „Ha, ich enlfinne mich, der Erbe des 
Freiherrn Max, der verſchollen geweſene Bruders 
ſohn des alten Freiherrn: Franziska hat mir 
davon geſchrieben.“ 

„Und Du liebſt dieſen Mann 2“ 

Sie ſchlug die Augen nieder und antwortete 
nicht, aber ſein durchdringend auf ihr ruhender 
Blick zwang ſie, den ihrigen wieder zu ihm zu 
erheben, und plötzlich rief ſie, beide Arme um 
ſeinen Hals ſchlingend: „Nein, ich liebe ihn 
nicht, ich liebe nur Dich und habe Dich immer 
geliebt!“ 

„Er drückte fie jet an ſich. „Ich wußte es, 
mein Herz ſagte es mir, und würdeſt Du anders 
geſprochen haben, ſo hätte ich es Dir doch nicht 
geglaubt. O, nun iſt alles gut, Edith, meine 
Edith!“ 

Sie entzog ſich ſeinen Liebkoſungen. „Was 
thuſt Du? Sagte ich Dir nicht, daß ich die Ver⸗ 
lobte eines Andern bin?“ 

„Aber Du ſagteſt mir auch, daß Du mich 
Nag nicht ihn; das giebt mir ein heiliges 

echt.“ 

„Er hat mein Wort“, entgegnete Edith und 
machte ſich völlig frei vnd ihm. 


narch, der unferen irregeleiteten Verſtand von 


Sorzloſigkeit und Sicherheit nicht zu große Dimen⸗ 
fionen annehme. 

In dem Grabe, das heute pietätvolle und 
dankbare Beter umſchließen, ruht der große Mo⸗ 


einer Politik der Phantaſtik und Abenteuer ab⸗ 
wandte und Rußland auf den feſten Boden der 
nationalen Selbſterkenntniß ftellte, Er erkannte 
den Werth, das Weſen und Ziel der Selbſtherr⸗ 
ſchaft in Rußland mit Seinem erleuchteten Ver⸗ 
ſtande, wies Seinen Dienern ihre Stellung zur 
Selbſtherrſchaft an und erleichterte dieſen den 
Dienſt. Da Jeder, der an eine göttliche Vor⸗ 
ſehung glaubt, davon überzeugt iſt, daß es nichts 
Zufälliges in dem Leben und in der Geſchichte 
der Volker giebt, ſo dringt unwillkürlich in die 
Stele der feſte Glaube, daß Gott der Herr die 
ungewöhnlich erleuchtete, ehrliche und gerade Per⸗ 
ſon Seiner Majeftät Kaiſer Altxander III. dazu 
auserkoren habe, Seinem Volke einen klaren 
und feſten Leitſtern für die Zukunft hinzu⸗ 
ſtellen. 

Solche Gedanken ſtrömten von dem ganz 
mit Blumen bedeckten Grabe aus; in dem Ka⸗ 
tafalle ſchlummert eine ganze Vergangenheit, die | 
der ruſſiſche Verſtand ſchaͤyt, die das ruſſiſche 
Herz liebt; hier an dem, Katafalke beginnt aber | 
auch die ungewiſſe Zukunft, die unter der Eins 
wirkung der geheiligten und geweihten Stätte 
gleihfam in die Welt hinausrufen wolle, daß fie 
der Vergangenheit treu bleiben, in nichts von ihr 
abweichen wolle .. 

Die Zukunft ift Gott allein bekannt, vor. 
läufig indeſſen kann Jeder, der die Vergangenheit 

ehrt und geliebt hat, feine Knie vor dem Grabe 

0 Ehrfurcht beugen und Gott in tiefer Dank ⸗ 
balkeit dafür loben und preifen, daß der Hohe 
Eniſchlafene auf ruſſiſcher Erde gelebt, die ruffle 
ſche Kaiſerkrone getragen hat. „Ich habe nicht 
umſonſt gelebt“, darf jeder Ruſſe der Gegenwart 
aus rufen, „ich durfte zur Zeit meines Lebens in 
dem ruffiſchen Kalſer den beſten der Menſchen 
bewundern.“ 

Und die Liebe, mit der Er verehrt wurde, 
möge fie der Leitſtern des Kraftvollen Vollſtreckers 
Seines Teſtamentes werden!“ 


dageschronik. 


— Der Allet böchſte Namenstag Ihrer 
Majeſtät der Kalſerin Alexandra Feo⸗ 
dorowna wurde durch GalasGottesoienft in allen 
Gotteshäuſern und duͤrch Kir jenparade gefeiert. 
Die ganze Stadt war feſtlich be aggt und Abends 
fand allgemeine Illumination, ſtatt. 

— Perſonalnachrichten. Die Lehrer 
des hieſigen männlichen Gymnaſtums, die Hofe 
räthe Karpinskt und Schumeiko wurden zu 
Gollegienräthen befördert, und die Lehrer der hie ⸗ 
figen Alcxanderſchule, die Collegienaſſeſſore Star 
ballauowicz und Nikolaſew zu Hofräthen. 

— Der Director des Lodzer weib⸗ 
lichen Gymnaſiums macht bekannt, daß die 
Jahreoprüfungen der Schülerinnen in dieſem 
Jahre an folgenden Tagen beginnen: In der 
VII, VI. und IV. Klaſſe am 20. April (11. Mai), 
in der I. und V. Klaſſe am 2. (14.) Mai, in der 
II. Klaſſe am 3. (15.) Mai und in der IV. und 
Vorbereitungsklaſſe am 19. (31.) Mai. Die 
Sommerferien dagegen beginnen in der Vl. und 
und IV. Klaſſe am 2. (14) Juni, in der VI. 
Klaſſe am 31. Mai (12. Jung), in der J. Klaſſe 
am 13. (25.) Juni, ia der al. Klaſſe am 15. 
(27) Juni, in der III. Klaſſe am 17. (29.) 
— 


„Du gabſt «8 unter anderen Vorausſetzun⸗ 
en.“ 
a „Gleichviel, ich gab es und muß es 


halten. / 

„Edlth, das iſt unmöglich. Du kannſt Dich 
und mich nicht ſo unglücklich machen!“ 

„Ich habe mein Wort gegeben,“ wiederholte 
fie, „er vertraut demfelben, hat jeine ganze Bus 
kunft darauf gebaut.“ 

„Wir wollen ung au ſeine Großmuth wen⸗ 
den, er wird Dir Dein Wort zu rückgeben. Wenn 
er Dich liebt.“ 

„Nicht weiter, Johannes,, bat fie hände⸗ 
ringend, „o Du weißt ja nicht, in welchem Laby⸗ 
rinth ich verſtrickt bin. Von dem Freiherrn mein 
Wort zurückfordern, heißt ihm den Boden unter 
den Füßen hinwegziehen; er kann fich in Löwen ⸗ 
felde nicht halten ohne mein Vermögen.“ 

„und deshalb willſt Du ihn heirathen!“ 
fragte er im höchſten Staunen. Theure Edith, 
ich verſtehe Dich nicht le 

Sie ſchilderte ihm die Verhältniſſe und fügte 
hinzu, ſie ſei ſich wie im Unrecht vorgekommen, 
daß ſie einen Theil des Geldes befige, das Löwen ⸗ 
elde entzogen ſei. 

Doctor Hilde ſchüttelte den Kopf über dieſe 
Skrupel. „So gieb ihm das Geld, wir bedürfen 
deſſelben nicht, um glücklich zu ſein.“ 

„und Du meinſt wirklich, er könne auf 
dieſen Handel eingehen?“ fragte fie. „Eduard von 
Löwenfeld ift zwar in anderen Anſchauungen aufs 
gewachſen, als fie für uns maßgebend ſind, aber 
das wage ich ihm doch nicht zu bieten. Vergiß 
dieſe Stunde, vergiß, was ich Dir geſagt habe, 
Johannes!“ 

„Nimmermehr.“ 

„Wir müſſen uns trennen. Ich darf Dich 
nie, nie wiederſehen!“ 

Hilde ergriff ihre Hand und hielt ſie mit 
feſtem Druck in der jeingen. „Ich habe Dich 
wiedergefunden und laſſe Dich nacht, Edith, Du 
kaunſt nicht einem Phantom Dein Lebensglück 
opfern wollen. Freiherr Eduard von Eöwenfeh, 


Juni, in der V. Klaſſe am 18. (30) Juni und 
in der Vorbereitungsclaſſe am 24. Mai (5. Jun). 
Der feierliche Schulact findet am 3. (15.) Sum 
ſtatt. 

Kandidatinnen für die I. Klaſſe können das 
Examen zugleich mit den Schülerinnen der Vor⸗ 
bereitungsclaſſe ablegen. Für ſolche der anderen 
Klaſſen findet daſſelbe nach den Schulferien ſtatt. 

— Ein ſchrecklicher Unglücksfall trug 
ſich geſtern Vormittag in der Fabrik von Kruſche 
& Bentſch zu. Ein dortſelbſt beſchäftigter Arbei⸗ 
ter ſtürzte in Folge eigener Unvorfigtigkeit in 
einen Keſſel mit kochendem Waſſer und verbrühte 
ſich derartig, daß er wohl kaum mit dem Leben 
davonkommen dürfte, 

— Aus den jüngſt ſtattgebabten 
Quartalſitzungen ift zolgendes zu erwähnen: 

1. Tiſchler⸗Inn unge zum Obermeiſter 
wurde Herr Gustav Walter, zum Beiſitzmeiſter 
Herr Alixander Kupke und zum Aufſichtsmeiſter 
über die Geſellen Herr Alexander Grzybowski 
gewählt; 

2. Schuhmacher ⸗In nung: es wur⸗ 
den 3 Lehrlinge freigeſprochen und 11 Knaben 
als Lehrlinge aufgenommen; 

3. Maurer ⸗Innung: Herr Andreas 
Fiymuzinski wurde als Meifter aufgenommen und 
Herr Ignaz Dobrowolski als Kandidat einger 
ſchrieben. Zwei Lehrlinge, und zwar Leon Stell⸗ 
machowski und Bruno Hoffmann wurden freige ⸗ 
ſprochen und ein Knabe als Lehrling aufgenommen, 

— Durchgegangen. Der bei der Firma 
Neſtler & Ferrenvach erſt ſeit Kurzem angeſtellte 
Maurerpolier Rückert empfing am Sonvabend 
Nachmittag ungefähr 130 Rubel zur Auszahlung 
des Wochenlohnes an die unter feiner Auſſicht bet 
dem Baue der Schweikert'jhen Fabrik beſchaftigten 
Arbeiter und iſt ſeit dieſem Augenblicke nicht mehr 
geſehen worden. Die von der Birma ſowohl als 
auch von der Polizei angeſtellten Nachforſchungen 
blieben ohne Erfolg und iſt alſo mit Sicherheit ans 
zunehmen, daß Rückert mit dem Gelde das Leite 
geſucht hal. 

— Das ſchöne Sonntagswetter hatte 
wie der unzählige Tauſende von Städtern in die in 
voller Entwickelung begriffene ſchöne Gotlesnatur 
hinausgelockt. So waren beiſplelsweiſe in Helenens 
hof mindeſtens 3,000 Perſonen anweſend und auch 
im Waldſchlößchen wimmelte es von Publikum. 
Im benachbarten Bedon hatte ſich Tagsüber eine 
derartig große Anzahl von Ausflüglern angeſam⸗ 
melt, daß es bei den Abendzügen bunt herging. 
Man ſaß in den Waggons eiagepfercht wie die 
Heringe in der Tonne und troßdem mangelte es 
an Raum und wenn nicht ſchließlich einige Vieh ⸗ 
wagen zur Aushülfe da geweſen wären, jo hatten 
Viele den Weg nach Lodz zu Buß zurücklegen 
müſſen. 

— Thalla⸗Theater. Am Sonnabend ift 
die neueſte Comédie von Viclorien Sardou „M as 
dame Sand-Göne* und mit ihr die ber 
rühmte Darſtellerin dieſer Parihie, Frl. Jenny 
Groß zu kurzem Aufenthalt in die Hallen disſes 
Kunfttempels eingezogen und haben jowohl das 
Stück als auch die Künftlerin einen bei uns wohl 
noch nie dageweſenen Erfolg erzielt. 

Das Vorſpiel ſpielt im Jahre 1792 zur Zeit 
der Erftürmung der Tuillerſen. Die Heldin ıft 
die Waſcherin Catherine Hübscher, welche den Ger» 
geanten Lefebvre liebt und den Grafen Neipperg, 
der aus den eroberten Tuillerien entflohen iſt und 
ſchwer verwundet bei ihr Schutz ſucht, vor ſeinen 
Verfolgern verbirgt und rettet. Mehrfach wird in 
diefem Vorſpiel des armen ArtilerierLieutenanis 
(Napoleon Bonaparte) gedacht, der ſeine Wäſche⸗ 


dieſer Abenteurer, iſt nicht der Mann, dem Du 
Dein Schickſal anvertrauen darfft.“ 

„Er dertraut mir das ſeinige,“ erwiderte 
Edith, „ich darf das nicht täuſchen. Ich habe 
ihm verſprochen, ihm zu helfen, daß er ein rechter 
deutſcher Edelmann, daß er feinen Gutsangehöci⸗ 
gen ein wahrer, fürſorglicher Herr werde. Viele 
Augen blicken mir hoffend entgegen, ich darf ihre 
Hoffnung nicht zu Schanden werden laſſen.“ 

„Löwenfelde gilt Dir mehr als ich,“ ſagte er 
vorwurfsvoll. 

„Weber Alles die Pflicht,“ entgegnete fie mit 
ſtiller Entfagang. „Würde ich anders handeln, 
Du koanteſt es ſelbſt nicht gutheſßen, köunteſt 
mich nicht achten.“ 

Er bemühte ſich, ſie durch Vorſtellungen, 
Bitten und Klagen ihrem Gnifhluffe abwendig 
zu machen, ſie blieb feſt und bat nur wiederholt: 
„Dringe nicht in mich, Johannes, Du thuſt mit 
ſehr weh! Ich kann und darf nicht anders. Sei 
barmherzig. Verlaß mich jetzt!“ 

Hilde ſtand endlich auf. „Nun wohlan, 
Dein Wille geſchehe, doch nur fur heute, denn 
wiſſe, ich laſſe Dich nicht mehr. Einmal wieder⸗ 
gefunden, ſollſt weder Du ſelbſt, noch ſoll ein 
anderer Dich mir rauben!“ 

„Was willſt Du thun?“ fragte fie er 
ſchrocken. 

„Das weiß ich ſelbſt noch nicht, aber Du 
wirſt von mir hören.“ 

Er ſprach es ſchon auf der Schwelle; hinter 
ihm fiel die Thür ins Schloß. 

Laut ſchluchzend ſank Edith auf das Sofa 
und drückte ihren Kopf in die Kiſſen. So fand 
fie Franziska, die wenige Minuten fpäter ins 
Zimmer trat und ſich verwundert umſchaute, als 
ſie Edith allein ſah. 

„Edith, was iſt Dir 7“ fragte fie, zu der 
Weinenden tretend und die Hand auf deren 
zuckende Schulter legend. „Iſt Johannes nicht 
mehr hier?“ 

„Nein, ich bet ihn, mich zu verlaſſen. O hät» 
tiſt Du ihn nicht hergeſchickt! Aber Du konnteſt 
es ja nicht wiſſen, Du dachteſt, es gut zu machen! 


rechnungen richt bezahlen kann — gleichwohl 
wäſcht Catherine für ihn ohne Bezahlung weiter. 

Dos eigentliche Stück ſpielt ſich weit ſpäter 
ab, als jener Artillerie⸗Lieutenant längſt Kaifer 
von Frankreich, der Sergeant Marſchall und Her⸗ 
zog und die Wäſcherin Frau Herzogin geworden 
find, — Der ganze kaiſerlicher Soldatenadel bes 
ſteht aus Emporkömmlingen und der Hojton läßt 
daher viel zu wünſchen übrig. Vor Allem zeichnet 
ſich aber Madame Sans⸗Gene durch ihre köſtliche 
Naivetät aus der Waſchküche aus, die fie auch in 
der Hoftoilette nicht verleugnet. Mit ihrem ges 
ſunden Mutterwig wirft fie fortwährend die Eti⸗ 
quette über den Haufen und als die Schweſtern 
des Kaiſers ſich über ihren Mangel an Bildung 
und Manieren luſtig machen, da ſagt ſie ihnen die 
Wahrheit in fo derbem und [hneidigem Tone, daß 
der Königin von Neapel und der Prinzeſſin Eliſe 
nichts übrig bleibt, als die Flucht zu ergreifen und 
Madame Sans⸗Gene beim Kaiſer zu verklagen. 
In den zwei letzten Acten, deren Schauplatz die 
Tuillerien find, ſpielt Madame Sang⸗Gene eine 
untergeordnete Rolle. Hier iſt nur eine Scene, 
wo ſie dem Kaiſer die unbezahlte Wäſcherrechnung 
präſentirt, von Intereſſe; die Hauptſache dreht ſich 
um den Grafen Neipperg, der, als er eine Zu⸗ 
ſammenkunſt mit der Karferin erftrebt, verhaftet 
und zum Tode verurtheilt wird und ſind hier die 
beiden nivaliſirenden Polizeiminiſter Fouché und 
Savary die Hauptperſonen. 


Wie nun Fräulein Jenny Groß die 
Madame Sans. Gene ſpielt, das zu beſchreiben iſt 
keine leichte Aufgabe. Man muß diefe könliche 
Naivetät, diefe tolle und auftrumpfende Ungenirtheit 
ſelbſt fehen, man muß dieſes herzliche Lachen dieſer 
Künſtlerin par excellence ſelbſt gehört haben, 
ſonſt kann man ſich keinen Begriff von ihrer Vir ⸗ 
tuofität machen. Das denkbar Gropartigfte leiſtete 
Fräulein Groß in der Scene, in welcher fie vor 
dem Publikum Toilette macht und bald angezogen, 
bald ausgezogen erſcheint, ſowie da, wo ſie beiden 
Prinzeſſinnen abführt und endlich in der Scene, 
wo fie fi dem Kaiſer als feine ehemalige Wa⸗ 
ſcherin zu erkennen giebt und um nachträgliche 
Bezahlung ihrer Rechnung bitte. Dieſe Momente 
elektriſirten die Zuſchauer förmlich und d.runiapten 
dieſelben zu ſcichen Jubelauobrüchen, wie wir fie 
im Thalia-Theater noch nie gehört haben. 

Den Kaiſer Napoleon, der hier als Lüfte 


ſpielkaiſer dargestellt iſt, jpielte Herr Räder und 
überraſchte uns derſelbe durch die genaue Portrail⸗ 
ähnlichteit, ſowie durch die wirklich vortrefflihe 
Copie der uns durch, Ueberlieferung bekannten 
Manieren des erſten Napoleon. Intereſſant ge» 
ftaltete Herr Räder beſonders die Scene, wo er 
ſich mit der ſchonen Herzogin den Jugenderinner⸗ 
ungen hinglebt und, tropdem er vom hiſtoriſchen 
Kolhurn eiwag hinabſteigt, doch den gewalligen 
Machthaber nicht ganz vergißt. — Her Franker, 
der Darfteller des Lefebvre, war von Anfang bis 
zu Ende der biedere, tapfere und pflichtgetreue Sol. 
dat und Herr Brauer als Fouche der geriebene 
ſchlaue Polizeimann, der fein Miniſterporte feuille 
durch ueberflügelung feines Nachlolgers wieder zu 
| erreichen fügt, — Die übrigen, Darſteller mögen 
ſammt und ſonders die wohlberdiente Anerkennung 
hinnehmen, daß ſie in hervorragender Weiſe zum 
volftändigen Gelingen beigetragen haben und der 
| Direction ſei für die ſtilvolle hiſtoriſche Ausftat» 
tung der Bühne, die eines Hoftheaters würdig 
war, gebührender Dank dargebracht. 
Wie entzückt das Publikum ſowohl am Sonne 
abend als auch bei der erſten Wiederholung am 
Sonntag war, das bewieſen die unzähligen Her» 


— 
O, Franziska, das iſt mehr, als ein Menſchen⸗ 
herz zu tragen vermag! Bon ihren Gefühlen 
überwältigt, warf fie ſich an die Bruſt der Jugeng⸗ 
freundin und barg dort ihr thränenüberftrömtes 
Geſicht. 

Die Aerztin ſtand dieſem Auftritt verſtänduiß⸗ 
los gegenüber; liebkoſend ſtrich fie über Ediths 
Scheitel und ſagte fanjt zuredend, wie fie es wohl 
an Krankenbelten zu thun pflegte: „Ruhig, ruhig. 
liebe Edith, ſage mir, wad Dir fehlt. Hat Dich 
Johannes beleidigt!“ 

Edith ſchütelte den Kopf und ließ es ger 
ſchehen, daß Franziska fie wieder zum Sofa führte, 
wo fie, den Arm um fie ſchlingend, neben ihr 
Plaß nahm. „Ich hätte Dir ſagen ſollen, daß 
er hier iſt, hätte ihn nicht ſo unvorbebreitet zu Dir 
eintreten laſſen ſollen,“ ſchalt fie ſich nun ſelbſt. 
„Aber er war ſo glücklich, als er von Deiner An⸗ 
weſenhelt erfuhr, ich dachte mir auch, Du —“ 

Edith unlerbrach fie durch einen herzzer⸗ 
reißenden Seufzer: „O, hätte ich 4e Dir doch 
vorher geſagt, das Geſtändniß ſchwebte mir auf 
den Lippen, aber ich vermochte es nicht auszu⸗ 
ſprechen.“ 

„Was denn“ 

„Ich bin die Verlobte des Freiherrn Eduard 
von Xöwenfeld, des neuen Beſitzers von Löwen 
felde l. ſtieß fie hervor, und ihre Stimme hatte 
einen harten, rauhen Klang. 

Unwillkürlich ließ Franziska fie aus ihren 
Armen. „Armer, armer Bruder,“ mur⸗ 
melte ſie. 

„Du bedauerſt ihn, für mich haſt Du kein 
Wort des Mitleids!“ rief Edith mit ſchneidendem 
Vorwurf. 

Du haſt ihn gewählt aus eigenem freien 
Willen —* 

„Weil ich Johannes für mich verloren glaubte, 
weil ich mein armes, immer noch nach ihm 
ſchrelendes Herz zur Ruhe zwingen, weil ich einen 


W. kungekreis haben wollte, wo ich Auderen das 


Am Sonntag 
gegen Abend verſuchte ein Strolch den hieſigen 
Schloſſer Johann Kunze, welcher ſich nach einem 
anſtrengenden Spaziergange im Chojny’er Wald» 
chen niedergelegt hatte, im Schlafe zu berauben. 
Kunze erwachle jedoch bei der erſten Berührung 
und da er der Stärkere war, jo gelang es ihm, 
den Strolch in die Flucht zu ſchlagen. 

— Auf dem hieſigen Güterbahnhofe herrſcht 
bei trockenem und windigem W a: 
Staub, daß man mit derbundenen Augen gehen 
möchte und haben die Arbeiter und Fuhrleute, 
welche dort ſtändig beſchäftigt find, dadurch viel 
zu leiden. Wir ſollten meinen, daß es der Ver⸗ 
waltung der reichen Bahn doch nicht darauf an⸗ 
lommen dürfte, täglich mehrere Male ſprengen zu 
laſſen und will fie dies nicht im Guten thun, ſo 
muß ſie eben dazu gezwungen werden. 1 

— In dem in Radogoszez belegene Lu⸗ 
niak'ſchen eftaurations- 85 a 
neuerdings an Sonne und Feiertagen Frei⸗Konzert 
abgehalten und finden ſich namentlich viele Sıäds 
ter ein, welche ſich den dort fteis frſſch verzapften 


Stoff aus der Thomas 'ſchen Brauerei mund 
laſſen. Die daſelbſt befindliche Kegelbahn wird ah 


verſchiedenen Abenden der Woche ebenfalls 
Lodzer Freunden des Kegelſports ſtark en 


— Ein franzöſiſcher Graf, der s 
fen läßt. Der „Hosoe Bpemu* ging 1, 1 
reich (Haute Loire) von einem Herrn, der ſich 
„Comte de Clérico de Saint⸗Germain“ nennt 
und heirathen will, ein äußerſt origineller Vor⸗ 
ſchlag zur Güte zu. Der Herr erklärt in feinem 
Schreiben erſtene, daß er ür die ruſſiſchen Das 
men schwärmt, obwohl er fie nie geſehen hat und 
zweitens, daß er die „Honoe Bpeug“ ſehr hoch⸗ 
ſtellt, obwohl er fie wahrſcheinlich nie geleſen hat, 
Ferner giebt er einige Auskunft über feine Per⸗ 
fon. Er iſt 27 Jahre alt und gehölt von väter⸗ 
Ucher und mütterlicher Seite dem altfranzöſiſchen 
Adel an; er beſizt auch ein gewiſſes Vermögen, 
mit dem er fedoch nicht auskommt. So iſt er 
denn auf den gental⸗frechen Gedanken gekommen, 
eine Millionen»Kotterte zu veranftalten, in welcher 
er der Haupttreffer ware, d. h. er will ſich in 
Rußland verlooſen laſſen, und zwar unter den 
heirathluftigen rüſſiſchen Damen. Er fordert nun 
die Redaktton der „Honge Bpeun“ auf, an ber 
Realiſttung feines. Prolekis theilzunehmen. Eg 
ollen 1,000,000 Louerte-Looſe zum Preiſe von 
4 Hrancs pro Stuck emiulrt und unter den 
tuſſiſchen Damen verbreitet werden. Diejenige, 
welche dag glückliche Loos trifft, wird die Ge⸗ 
mahlin des Grafen; er verpflichtet ſich eidlich und 
kontrattlich, die betreffende glückliche Dame zu 
ehelichen. Die eingegangenen 4 Millionen Francs 
ſollen nun in folgender Weſſe vertheilt werden: 
eine Million nimmt ſich der junge Graf ſelbſt 
eine andere giebt er ſeiner jungen Frau ale 
Ausfteuer, die dritte bekommt die „Honoo Bpeun“ 
für ihre Mühwaltung und Ocganiſation der 
Lotterſe und die vierte Million ſpendet der Graf 
großmüthig zu wohlthätſgen Zwecken. Der 
Graf verlangt alſo für ſeinen Titel, ſeine 
Jugend und ſeine Schönheit (nach der beigelegten 
dies h 10 er 955 ſchöner Mann fein) 

eine Million und opfert für Prei 
ſeine Freiheit, e ile den 

Die „Honge Bpeuus“, welche den Brief des 
Grafen in extenso wiedergiebt, bemerkt zum 
Schluß: „Wir verzichten auf die Million und 
geben dem Grafen gratis folgenden Rath: wir 


habe ich mich verlobt. O, welche kurze Spanne 
Zeit iſt es, die mich um mein Glück be⸗ 
trogen hat!“ 

Gleich ihrem Bruder, redete ihr jetzt auch 
Franziska zu, das geknüpfte Band zu löſen, um 
Johannes angehören zu können; aber fie that es 
doch nicht mit dem Eifer wie dieſer, denn ſie 
konnte Edith in ihrem Herzen nicht unrecht geben, 
Auch fie beirachtete ein gegebenes Wort als heilig 
und nicht willkürlich lösbar. 

Unter ihrem Juſpruch ward Edith allmählich 
ruhiger und ſchilderte ihr eingehender, als fie es 
bel \ 'ohannes gethan hatte, die Verhältniſſe auf 
Löwenfelde und die Perſönlichkeit des Freiherrn. 
Franziska hörte ſehr aufmerklam zu, ihre klugen 
Augen ſchienen dabei nach innen zu ſchauen. „Und 
was iſt ſeine Munter für eine Frau!“ fragte fie 
endlich. Edith zuckte zuſammen. Die wayrheits⸗ 
getreue Schilderung ihrer künftigen Schwieger ⸗ 
mutter wollte ihr nur ſchwer über die Lippen, aber 
fie, fühlte, es müſſe ſein; wie follte fie der Fteun⸗ 
din ſonſt das Anliegen erklären, das ſie zu ihr 
geführt hatte!“ 

„Mit dieſer Frau willſt Du künftig unter 
einem Dache leben?“ fragte Franziska erschrocken. 
Das vermagſt Du nicht.“ 

„Sie wird noch, ehe ich in Löwenfelde ein⸗ 
ziehe, das Schloß verlaſſen,“ erwiderte Edith, und 
ihre Stimme bebte, als ſie dieſes Greigniffed 
gedachte. 

Franziska zuckte unmerklich mit den Schul⸗ 
tern. Ediths zwar ſehr gemäßigte Schilderung 
der Madame Delpit ließ ſie doch fehr daran 
zweifeln, daß man ihren Verſprechungen Glauben 
deimeſſen dürfe. „Biſt Du deſſen ſicher !“ 
fragte ſie. 2 

„Gewiß, fie kehrt mit ihrer Tochter nat 
Frankreich ea g ; 1 f 

„Eine Tochter ift auch da ?" 

„Ja, eine Halbſchweſter des Freiherrn, ein 
junges, ſchönes, buuntseidenswerthed: Geſchöpf; 


Glu g ben konnte, auf das ich verzichten zu | um ihretwillen bin ich zu Dir gekommen. Ich 


müſſen glaub' e,“ 
ſchreiend, „nicht Löwenfeld, ſondern Löwenfelde 


unterbrach ſie Edith, le 


jatte beinahe 
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Lodzer Tageblat 


Verbreitung der Erdbeben. 


Die Vorgänge von Caſamicciola haben uns 
Erdbeben von engſter localer Beſchränkung ken⸗ 
nen gelehrt, die immerhin zu den ſehr ſeltenen 
Fällen zählen. Die Regel iſt, daß ſich die Wir⸗ 
kungen über ein weites Areal ausdehnen. Als das 
bekannteſte und extremſte Beiſpiel in dieſer Rich⸗ 
tung wird ſtets das Erdbeben von Liſſabon von 
1755 erwähnt, das ſich über einen Flächenraum 
von 700,000 geogr. Meilen, alſo etwa den drei» 
zehnten Theil der Erdoberfläche, erſtreckt haben 
ſoll. Hierbei iſt jedoch zu bemerken, daß man 
dieſe enorme Ausdehnung dann erhält, wenn man 
die Gebiete mitrechnet, in denen auch nur ein 
ſtärkeres Branden des Meeres an der Küſte be⸗ 
merkt wurde. Die Kataſtrophe von Liſſabon war 
von einer furchtbaren, durch den Stoß erzeugten 
Fluihwelle begleitet, und dieſe Oscillationen pflanz⸗ 
ſen ſich über den ganzen Atlantiſchen Ocean fort. 
Aber daraus darf man natürlich nicht folgern, 
daß ſich das Beben ſelbſt ſo weit fortgeſetzt habe, 
fo wenig dies bei den mächlizen Wogen angenom⸗ 
men werden kann, die, von Erſchütterungen an 
der ſüdamerikanſſchen Weſtküſte erzeugt, ſich bis 
an die Geſtade Auſtraliens und Japans fühlbar 
machen und die Ränder der ſüdpolaren Elsmaſſen 
aufbrechen. Indeß auch unter bloßer Berückſich⸗ 
tigung der Puncte, an welchen Erſchütterungen 
wirklich beobachtet wurden, und unter Annahme 
einer auch nur menig über den Grund des Allan⸗ 
tiſchen Oceans ſich erſtreckenden Ausdehnung er⸗ 
hält man eine Verbreitung von weit über 100,000 
Ouadratmeilen; wahrſcheinlich jedoch war fie 
größer, und bei gar nicht ſehr ſangulniſcher Ber 
rechnung kommt man auf etwa 300,000 Quadrat ⸗ 
meilen. Das Areal ſtarker Zerſtörung erſtreckte 
ſich im Süden bis Mogador an der Küfte von 
Marokko und umfaßte einen großen Theil der 
Pyrendenhalbinſel. Faſt. ganz Portugal wurde 
verwüftet, Sevilla, Cadiz, Jereg, Madrid und an⸗ 
dere Städte litten heftig; dagegen verdient eine 
vereinzelte Angabe über Zerſtörung in England 
wohl keine Beriſckſichrigung. Von entfernten Op 
ten, an denen die Erschütterung überhaupt empfun⸗ 
den wurde, iſt die Inſel Madeira zu nennen, von 
zahlteichen Puncten in Frankreich mag Caen als 
ganz im Norden gelegen erwähnt, werden; auch 
ſcheint zu Cark in Irland eine wirkliche und nicht 
unbedeutende Exſchütterung ſtattgefunden zu har 
ben, was mit der Annahme der Hauptverbreitung 
längs einer Nordſüdlinie gut im Einklang ſtehen 
würde. Aus Holland wurden ebenfalls von mehr 
teten Orten Bewegungen gemeldet, ebenſo aus 
Hamburg, Holftein und Däntmaxk; doch wird 
man in dfefe Angaben elnſge Zweifel ſetzen dür⸗ 
fen, zumal fie aug einer Quelle ſtammen, von 
welcher der überaus geimiffenhafte und vorſichtige 
Hoff wohl mit gutem Grunde ſagte, daß ſie gern 
Wunderbares berichte. In Süddeulſchland ſollen 
Cannſtatt, Augsburg und Donauwörth, in der 
Schweiz Ball und ganz beſonders Brieg in 
Wallis Stöße empfunden haben; in Italien ſind 
Turin und Mailand zu nennen, während aus dem 
Süden augdrücklich Ruhe gemeldet wird, 

Eine ganz beſonders auffallende Elgenthüm⸗ 
lichkeit des Erdbebens von Liſſabon bilden die 
Wirkungen auf Seen, Teiche und Quellen. Von 
den Seen der ſcholtſſchen Hochlande, aus Eng⸗ 
land, der Mark Brandengurg, dem füdlichen 
Schweden, aus Oberbayern, der Schweiz und 
Italien wird von einer Menge von Puncten übers 
einftimmend gemeldet, daß ohne die mindefte 
ſichtbare oder fühlbare Veranlaſſung die Waſſer⸗ 
flächen der Seen in wogende Bewegung gerathen 
ſeien. Zahlloſe O ellen trübten ſich, blieben aus, 
floſſen ſtärker oder ſchwächer oder änderten ihre 
Temperatur. Von der Therme bon Teplitz bes 
richtet Hoff, daß am 1. November 1755, dem 
Tage des Erdbebens von Liſſabon, „zwiſchen 11 
und 12 Uhr die Hauptquelle plötzlich eine ſo große 
Menge Waſſer auswarf, daß in einer halben 
Stunde alle Bäder Aber floſſen; ſchon elne halbe 
Stunde vor dieſem Aufquellen war das Waſſer 
ſchlammig geworden. Nachdem es hierauf bei⸗ 


nahe eine Minute lang ganz aus geblieben war, 


brach es mit großer Gewalt hervor und warf 
eine große Menge röthlichen Ockers aus; hierauf 
wurde die Quelle wieder kuhig und rein wie zu⸗ 
vor“. Beſonders bemerkengtwerth iſt, daß dieſe 
Irritirung der Seen und Quellen über einen ſehr 
viel größeren Raum bemerkt wurde als die Er⸗ 
ſchütterung der Erde. Fre 
Solches ergeben die Berichte. Wieviel an 
ihnen wahr, wieviel irrig ſein mag, iſt heute nicht 
mehr zu ermitteln; nur eins mag bemerkt were 
den: die Kataſtrophe von viſſabon regte die Ge⸗ 
müther in ganz Europa in einer unerhörten Weiſe 
auf, Im Hinblick auf die Fluth von Flugſchrif⸗ 
ten, Abhandlungen, politiſchen Denkſchriften, Pre⸗ 
digten, Gedichten ze, die damals im Druck erſchie 
nen, darf man ſagen, daß dies neben der franzd« 
ſiſchen Revolution das fenfationellfte Ereigniß des 
18. Jahrhunderts war, Unter dieſen Umftänden 
wird man es begreiflich finden, daß die aufgeregte 
Dhantafie der Menſchen Manches zu ſehen glaubte, 
wog nicht exiſtitte, und daß jede nicht allerge⸗ 
wöhnlichſte Naturerſcheinung, die zufällig an jenem 
oder am vorausgehenden oder folgenden Tage eins 
trat, unmittelbar mit dem großen Erdbeben in 
Verbindung gebracht wurde. Viel, 5 viel mag 
auf Rechnung dieſes ſubjectiven Coefficlenten ge⸗ 


fett werden; jedenfalls aber ift ſicher, daß die 


Ausbreitung des Erdbebens vom 1. November 
1755, ſeiner Heftigkeit entſprechend, überaus groß 
und von ziemlich ausnahmsweiſen Erſcheinungen 
an Quellen und Seen begleitet war. 

Kein anderes Erdbeben, ſoweit wir ſichere 


Kunde haben, ſcheint ſich auch nur entfernt an 
Ausdehnung mit dieſem vergleichen laſſen zu kön⸗ 
nen; aber es beſteht natürlich kein Grund für 
den Glauben, daß hier wirklich ein ganz aus⸗ 
nahmsweiſer Fall vorliege. Wäre nicht durch den 
Stoß von 1755 eine der reichſten und größten 
Städte Europas zu Grunde gegangen, ſo hätte 
man die Nachrichten über ſeine Verbreitung nicht 
ſo eifrig geſammelt. Aus uncultivirten Gegenden 
wären ſogar höchſt wahrſcheinlich ſelbſt unter 
unſeren heutigen weit ausgebildeten Verkehrsver⸗ 
häuniſſen Nachrichten über die Verbreitung auch 
bei der größten Anſtrengung nicht zu erhalten. 
Immerhin wiſſen wir noch von manchen Erſchütte⸗ 
rungen, die über ſehr bedeutende Strecken fühlbar 
waren. So warde das wegen der dabei angeblich 
eingetretenen Hebung der Küſte ſo viel beſpro⸗ 
chene Erdbeben von Chile vom Jahre 1822 an 
nahezu 400 geogr. Meilen von einander entfernten 
Puncten bemerkt, und noch einige andere ſüdame⸗ 
rikaniſche Stöße ſtehen hinter dieſem kaum zurück. 
Das Beben von Charleston in Südcarolina vom 
Jahre 1886 machte ſich über eine Fläche von 4 
— 5 Millionen Quadratkilometer fühlbar. Von 
den uns näher gelegenen Gegenden ſcheint eine 
Ausganasſtelle für ſehr ausgebreitete Erdbeben in 
der füdöſtlichen Ecke des Mittelmeeres, im Nors 
den des Rothen Meeres oder in den angrenzen⸗ 
den Ländern zu liegen. Am 24. Juni 1870 fand 
ein ſtarkes Erdbeben ftatt, das Arabien, Egypten, 
Italien, Griechenland, Kleinaſten und Syrien ers 
ſchütterte; am öſtlichen Ufer des Rothen Meeres 
reichte daſſelbe bis Aden; ſonſtige extrem gele⸗ 
gene Puncte find Neapel und Urbino in Italien, 
Athen, die Da danellen, Lesbos, Smyrna und 
Beirut in Syrien. J. Schmidt macht aber aus⸗ 
drücklich darauf aufmerkſam, daß wohl nur die 
Armuth und Unvollkommenheſt der Nachrichten 
daran hinderten, eine größere Verbreitung nachzu⸗ 
weiſen. Merkwürdig ift es, daß am 12. October 
1836 eine Erſchütterung eintrat, welche nahezu 
dieſelbe Verbreitung hatte. Während die früher 
genannten Stöße zu den furchtbarſten gehörten, 
läßt ſich dies von demjenigen ded 24. Juni 1870 
nicht ſagen; er war heftig, ſcheint aber nirgends 
nennengwerthen Schaden angerichtet zu haben. 
Immerhin erſtreckte er ſich, wie wir ſoeben gefehen 
haben, über ein außerordentlich großes Areal, und 
6 zeigt uns ſchon dieſer eine Fall, daß zwiſchen 
Jutenſität und Ausbreitung kein nothwendiger 
Zuſammenhang beſteht. Die nur fünf Wochen 
fpäter eingetretenen furchlbaren Erdbeben von Pho⸗ 
lis reichten, wie es ſcheint, nicht einmal über 
2,600, Quadratmeilen hinaus, Der in Gafas 
micciola Alles zerſtörende Stoß vom 4. März 
1880 war überhaupt nur auf Jachla fühlbar, 
während das mitteldeutſche Erdbeben von 1872, 
dag kaum ein paar Mörtelftädchen abwarf, ſich 
über 3,100 Quadratmeilen erstreckte. Ebenſowe⸗ 
nig beſteht eine beſtimmte Beziehung zwiſchen der 
Größe des Gebietes, in welchem die Erſchüfterung 
ſehr ſtark und verhterend auftritt, und dem Um⸗ 
fang des Areals, in welchem die Bewegung übers 
haupt bemerkt wird. Das große kalabriſche Erd⸗ 
beben von 1783, bei dem 20,000 Menſchen zu 
Grunde gingen, warf auf einem Flächenraum von 
5½ Quadratmeilen Alles nieder, das Schütterge⸗ 
biet aber war ein ganz beschränktes, während ans 
dererſeits bei dem Erdbeben von Belluno 1873 
die Beſchädigungen auf den Raum von 1 Duas 
dratmeile beſchränkt blieben. das Beben aber auf 
Ber Fläche von 45,000 Quadratmeilen bemerkt 
wurde. 


Lineolus Inn Fields. 


London erhielt am 22 Februar dieſes Jahres 
einen Zuwachs an öffentlichen Spiele und Er⸗ 
holungsplätzen für Alt und Jung, als die hiſto⸗ 
riſchen Lincolns Inn Fields wieder, wie vor 
anderthalb Jahrhunderten, dem Publicum geöff⸗ 
net wurden. Die Sache iſt des Beifalls und der 
Beachtung um ſo würdiger, als diefer mit herr⸗ 
lichen, alten Bäumen beſtandene grüne Fleck 
Erde, früher außerhalb, jetzt aber im Bereich 
der großen Steinwüſte der City liegt. Seit 
Jahren ſchon bemühten ſich verſchiedene im Dienſte 
der Verſchönerung und der Geſundheitspflege 
der Stadt thätige Vereine, den rechtwinkligen 
Matz zum Tummeſplatz der Jugend der benach⸗ 
barten Straßen und Bezirke zu machen, doch 
vergebens. Das eiſerne Gikter blieb nach wie vor 
geſchloſſen und öffnete fi nur den prioflegirten 
Bewohnern der umliegenden Häuſer. Denn die 
Curatoren von Lincolns Inn hatten denſelben 
einft für eine Pachtſumme von zwanzig Schilling 
jährlich auf neunhundert Jahre ge pachtek. Dieſe 
Grundpacht war im Jahre 1657 abgeſchloſſen 
worden. Nur eine Zwangsbill des Parlaments, 
von einer Abfindungsſumme begleitet, konnte die⸗ 
ſes Befltzrecht ändern, und ein ſolches Geſetz ers 
hielt im vorigen Sommer die königliche Geneh⸗ 
migung. Dem London County Council wurden 
die Lincolns Inn Fields damals für die Summe 
von 13,000 Pfund Sterling auf weitere ſechs⸗ 
hundertundfünfzig Jahre übertragen, 

Wie dieſe grüne Dafe der City, in die Händ⸗ 
von Lincolns Inn, d. h. des Gollegiums der 
Rechtsgelehrten, gekommen ift, das verbirgt ſich 
im Dunkel der Vorzeit. Der Name des Colle⸗ 
giums ſedoch wird von einem Grafen von Lin⸗ 
coln, Harry Lacy, abgeleitet, der unter Eduard I. 
lebte. Vor deſſen Zeit fol auf der Stelle ein 
Mönchskloſter geſtanden haben. Vielleicht verdankt 
man indeſſen die Erhaltung der Fields dem Po» 
tector, denn durch ein Geſetz verbot Oliver Crom⸗ 
well die Anlage von Baulichkeiten auf denselben 


und beſtimmte den Platz zu einem allgemeinen 
Spaziergang und Tummelplaß. Stattliche Ge⸗ 


bäude und hohe Häuſerreihen ringsum gaben den 
Fields immer mehr den Anſtrich eines parkähn⸗ 
lichen Gartens. Als ein ſolcher wurde der Platz 
auch von Inigo Jones, dem berühmten engli⸗ 
ſchen Baumeiſter, angelegt, als er die ſchöne Ca: 
pelle von Lincolns Inn baute. Die Sage ging, 
er habe das Maß zur Größe des Platzes der 
größten Pyramide Ek yptens entlehnt. Der Ort 
iſt auch ſonſt voll geſchichtlicher Erinnerungen. 
Wer wollte es dieſem Fleck Erde anſehen, wo 
jetzt hundertjährige Platanen und Ulmen die fein⸗ 
verzweigten Wipfel gen Himmel erheben, daß er 
themals zum Hinrichtungsplage gedient habe? 
Hier wurden die vierzehn Männer, die ſich mit 
Babington zur Ermordung der Königin Eliſa⸗ 
beth verſchworen hatten, auf hölzernem Schaffot 


feine Arme zerfleiſchten. In dieſem troſtloſen 


Zuſtande überließ man ihn feinem Schickſal; doch 


gehängt, gerädert und geviertheilt. Ungefähr bun⸗ 


dert Jahre ſpäter wurde Lord William Ruſſell, 
der Theilnahme am Rye Houſe⸗Complot ange⸗ 
klagt, unter Karl II. hingerichtet. Später wurde 
die Gegend durch Bettlerbanden verrufen, die mit 
einbrechender Dunkelheit ſich als Räuber ent⸗ 
puppten. Am Anfange des vorigen Jahrhunderts 
erſt wurden die Lintolns Inn Fields durch ein 
eiſernes Gitter eingezäunt. Der Grund zu dieſer 
Maßregel ſoll ein Unfall geweſen ſein, der einem 
hohen Beamten begegnete. Ein Knabe, der ſein 
Pferd auf dem grünen Raſen tummelte, joll das 
bei den oberſten Archivar übergeritten haben. 

Die Gegend rings um die Fields iſt reich 
an öffentlichen und denkwürdigen Gebäuden. Zwi⸗ 
ſchen den ſtattlichen Häuſern der Nordſeite befins 
det ſich das Muſeum des Sir John Soanne, des 
Erbauers der Bank von England. Bilder von 
Hogarth und N-ynolds, egyptiſche Alterthümer, 
ſeltene Handſchriften und Bücherausgaben ſind 
datin aufgeſtellt. Gegenüber in dem Royal College 
of Surgeons find die urſprünglich von John Hun⸗ 
ter geſammelten anatomiſchen Praparate, durch 
paläontologiſche und oſteologiſche Sammlungen 
vermehit, aufgeſtellt. Sie zeichnen, ſich durch 
muſterhaſte Ordnung und gute Erhaltung aus. 
Auf der Stelle dieſes Gebäudes ſtand früher ein 
Theater, das mehrmals abbrannte und immer 
wieder von Neuem aufgebaut wurde. Es war. 
der Schauplatz der beliebten Beggars Opera von 
Gay. So anhaltend und Tedeutend war der Er⸗ 
folg dieſes Stückes, daß Dichter und Director, 
wie der Volkswitz es wollte, ihre Namen — zu 
deutſch Munter und Reich — auswechſelten und 
fo der Poet Gay reich und der Director Rich 
munter wurde. Am Ende des ſiebzehnten und 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts wurde das 
Theater in Lincoln Inn Fields viel von dem 
Tagebuchſchreiber Pepys beſucht, deſſen Aufzeiche 
nungen eine Art Londoner Chronik bilden und 
durch Gründlichkeſt der Brobachlung und photo⸗ 
graphiſche Treue, mit der Zeltverhältniſſe, und 
Perſonen geſchildert werden, eine gewiſſe Berühmt ⸗ 
heit erlangt haben. Andere literariſche Erinne⸗ 
rungen knüpfen ſich an die rothe Backſteinmauer, 
die an den nach Chancery Lane führenden Thor 
weg ſtößt. Dort ſoll der Zeitgenoſſe und Freund 
Shakeſpeare's, Ben Jonſon, während ſeiner kurzen 
Maurxerlaufbahn im Schurzfell mit der Kelle ger 
arbeitet haben. Die Wohnungsräume über dem 
Thorweg ſelber haben eine Zeit lang Cromwell 
als Wohnung gedient. Endlich ſoll ein alter 
Trödlerladen an einer der Ecken der Fields Dickens 
zum Modell feines Old Curioſities“ Shop gedient 
haben. Auch hat Milton eine Zeit lang in näch⸗ 
ſter Nachbarſchaft der Fields gewohnt. 

Im Oſten der Fields erhebt ſich die neue 
Halle von Lincolns Inn, in der Mitte dieſes 
Jahrhunderts im Tudorſtil erbaut. Sie iſt aus 
rothem Backſtein, mit rautenförmigen Muſteru 
verziert, und die Einfaſſungen der Strebepfeiler, 
des viereckigen Thurmes an der einen Seite, des 
achteckigen an der andern, ſowie der Zinnen, welche 
die Dächer krönen, find aus gelblichem Sandſtein, 
ebenſo wie die phantaſtiſchen Thiergeſtalten der 
Dachtraufen. Die Halle ift, nächſt der von Weſt⸗ 
minfter, die größte und ſchönſte Londons, die Bir 
bliothek von Lincolns Inn rühmt ſich die ältefte der 
Stadt zu ſein. In den Ecken und Winkeln des 
Gebäudes niſten, wie in allen großen, öffentlichen 
Gebäuden Londons, Tauben und find in beſtändi⸗ 
ger Bewegung, fliegen um die Erker und Thürme 
oder laſſen ſich auf die Straße nieder, um dle 
Körner am nahen Droſchkenſtande aufzupicken. 


— Der „Nordoſiſee⸗ Zeitung“ werden and 
Mogador noch folgende Einzelheiten über dle 
ſcheußliche Ermordung des Leipzigers 
Hermann Noditrob migetheilt? „Hermann 


Rockſtroh, der ſchon mehrere Jahre in Rabat 


thätig geweſen war und die Hafenplätze ſowie das 
Innere Marolkos zu bereiſen pflegte, überall gern 
geſehen und wegen ſeines Weſens und Charakters 
ein allſeitig geſchätzter und geehrter Freund und 
Kamergd war, hatte ſich von Magador nach 
Marakeſch und von dort nach Saſſi begeben, von 


wo er am 2. April nach Mazagan aufbräd, 


Am Abend des erſten Tages feiner Relſe wurde 
ihm ein Kameel geraubt und am darauffolgenden 
Morgen fingen die Räuber, etwa 12 berittene 
Araber, mit ihm Streit an, umzingelten ihn, und 
gewannen bald die Oberhand, da R.“ einzige 
Waffe aus einem kleinem Revolver beſtand, 
welchen zu benutzen er nicht einmal mehr Zeit 
gefunden hat. Ein Säbelhieb traf den unglücklichen 
Mann quer über Kopf und Stirn, hieb ihm ein 
Ohr ab und warf ihn aus dem Sattel. Dieſes 
war das Signal zum allgemeinen Draufgehen 
und die Stroſche ſuchten nun ſich gegenſeitig zu 
übertreffen, ihr armed Opfer in jeder nur denk ⸗ 
baren Weiſe zu peinigen. Sähelbiebe und Stock. 
ſchlä ze wechſelten ab, während Andere wieder ihn 
mit ihren Dolchen bearbeiteten, auf ihm herum ⸗ 
traten, ihn ſchrecklich mißhandelten und durch Biſſe 


noch nicht genug, ein ſich umſchauender Araber 
2 daß 25 Unglückliche noch zuckte, ging 
deshalb zurück und verſetzte ihm mit feinem 
krummen Dolche einen Stich in die rechte Hüfte, 
und ſelbſt dieſes genügte dem Scheuſal nicht, 
nein, er drehte denſelben in der Wunde hin 
und her und zog denſelben reißend heraus, auf 
welche Weiſe er noch drei Rippen durchſchniit 
und den Körper auf's Grauſamſte zerfleiſchte. () 
Dann endlich glaubte man ſeinen Fanatismus 
an dem unſchuldigen Mann genügend ausge laſſen 
u haben und ließ ihn hilflos ohne Speiſe und 
rank, in dem fürchterlichſten Sonnenbrande 
urüd. Seine Begleiter und Diener, welche auch 
ene Waffen und Munition trugen, hatten ſich 
bei Zeiten in Sicherheit gebracht und ſahen aus 
ſicherer Ferne dem fürchterlichen Schauspiel zu, 
ohne auch nur im Geringſten für ihren Herren 
einzuſpringen. Dieſelben find ſämmtlich ohne auch 
nur die fleinſte Verwundung geblieben und nicht 
einmal ein Stück ihrer Habe iſt ihnen abhanden 
gekommen, wähtend (es ift wohl kaum nöthig, 
ſolches hervorzuheben) das ganze andere Gepäck 
geraubt worden iſt, ſodaß man gerechte Uſache 
bat, annehmen zu dürfen, daß feine Begleiter von 
dem Ueberfall don vorher Kenntniß gehabt haben 
müſſen, denn es hat ſich bereits herausgeſtellt, 
daß der Raubmord das Reſultat eines vorher ge⸗ 
ſchmiedeten Komplotts war. Endlich, nach vier 
Tagen der größten Qualen, der Entbehrungen 
und Strapazen, ohne jegliche Pflege und in dem 
troſtloſeſten Zuſtande brachte man ihn nach Saſſi 
zurück, wo die Aerzte ihr Möglichſtes verſuchten, 
ihn am Leben zu e halten, was jedoch leider ver⸗ 
geblich war. Selbſt die fo überaus kräftige Kon⸗ 
ftitution des Unglücklichen genügte nichl, Die Fol⸗ 
gen der Verwundungen und Strapazen zu über‘ 
winden, zumal durch den letzten Dolchſtich edle 
innere Theile verletzt worden waren, So iſt denn 
der beklagengwerthe Mann, nachdem er 6 Tage 
lang in einer nicht zu ſchildernden Weiſe gelitten 
hatte, tapfer und ergeben im fernen Lande feinen 
Wunden erlegen und wurde am Tage darauf von 
den anfäffigen und zufällig anweſenden Deulſchen 
und einigen anderen Europäern auf den, Gokteg⸗ 
acker hinausgetragen, wo man ihm ſeine lehte 
Ruheſtätte bereitet hatte, j 
So endete ein blühender und küſtlger 
junger Mann von 26 Jahren, das einzige Kind 
I trauernden Mutter, fern von der Heimath 
ſein Leben, nachdem er ſich noch kurz vorher im 
Gedanken gefreut hatte, in Bälde wieder nach 
Deutſchland auf einige Zeit zurückzukehren. Mir 
ſtehen vor dem zweiten mörderiſchen Ueberfall und 
wieder iſt eo ein Deutſcher, den das Unglück era 
reicht hat. 


— Ein Verein gegen Klatſchfucht 
hat ſich in Infterburg gebildet. Die Ziele deffels 
ben gehen dahin, der ungeheuren Klatſch⸗ und 
Verleumdungsſucht, die in dortiger Stadt herrſcht, 
entgegenzutreten und die gerichtliche Beſtrafung 
der verleumderiſchen Elemente zu veranlaſſen. Zu 
dieſem Zweck wird jede gehöſſige, verleumderifche 
und achtungperletzende Außerung, von der ein 
Mitglied Kenntniß erhält, der betroffenen Perſon 
zur gerichtlichen Verfolgung mitgetheilt, wobel 
die Namen des Urhebers der Verleumdung bezw. 
des Berbreiterd, ſowie die Zeugen genau bezeich⸗ 
net werden. Die Mitglieder find naturgemäß 
verpflichtet, ihre Zugehörigkelt zum Vereine ſtreng 
geheim zu halten. Der Verein iſt auch bereit, 
durch Gewährung von Proteßkoſten-Vorſchüſſen 
die Verleumdeten zu unterſtützen. Jedenfalls ift 
die Gründung ſolcher Vereine auch anderen 
Städten warm zu empfehlen, denn „böſe Jungen“ 
giebt's aller Orten. 

— Ein ländliches Drama hat durch 
das Verſchwinden der Hauplbethelligten eln vor⸗ 
läufiges, vermuthlich aber ſehr tragiſches Ende 
gefunden. Der 21: jährige Bauernſohn Dito W. 
aus Groß⸗Ziethen iſt ſeit dem 21. April aus 
feinem Heimathodorfe ſpurlos verſchwunden. Bel 
feinem Weggange war er nur im Beſitze von acht 
Mark baaren Geldes, außerdem halte er aller⸗ 
dings noch feine goldene Uhr mit Kette bei ſich. 
Als Motiv des Verſchwindens iſt ein Dekan 
anzuſchen, welches der junge Mann mit einem 
Laber Dienſtmädchen ſeiner Mutter — der 

ater lebt nicht mehr — unterhielt und das 
nicht ohne Folgen geblieben iſt. Er wollte dad 
Mädchen heirathen, Mutter und Onkel lehnten 
ſich ſedoch gegen dieſe Abſicht auf; beide veran⸗ 
laßten auch die Geſchwiſter des jungen Mannes, 
durch höhniſche Bemerkungen über das Verhäll⸗ 
niß ihres Bruders dieſen zu reizen, und dleſe 
fortgefepten Hetzerelen haben dem jungen Manne 
ſchließlich das ferner Verbleiben im Elternhauſe 
unmöglich gemacht und ihn vermuthlich in den 
Tod getrieben. Die Mutter hofft allerdings 
noch ihren Sohn lebend wieder zu finden, 

— Lebendig begraben. Wie aus Athen 
berichtet wurde, ftarb in Merfina (Kleinaſten) 
der italieniſche Conſul Qvidio Roſſi. Das Lei⸗ 
chenbegräbniß fand unter großem Gepränge in 
Gegenwart der Conſulatsbeamten und der Spipen 
der Behörden anf dem katholiſchen Friedhof ſtatt. 
Am Abend nun vernahm ein Todteagräber aus 
der Gruft, in welcher Roſſi gebe et, dumpfes 
Stöhnen. Ueberwälkigt von Schaackea, ergriff der 
Todtengtäber die Flucht und benachrichtigte die 
Angehörigen der Familie, welche ſchleanigſt den 

öffnen ließen. Ein entſeßlicher Anblick bot 
ſich ihnen dar. Der Körper lag zur Seite mit 
ausgeriſſenen Haaren und verzerrtem Geftcht, die 
Hände kramphaft geballt. Der Ungläckliche war 
lebendig begraben worden und im Sarge erſtickt, 
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rathen ihm, feinen Vorſchlag an ſämmtliche 
Irren⸗Häuſer der ganzen Welt zu richten und 
ſich unter den Bewohnerinnen dieſer Häuser ver⸗ 


looſen zu laſſen. Eine Million Billete wird er 


wohl kaum abſetzen, aber auf 1000 Stück kann 
er rechnen, und unter dieſen 1000 Geiſteskranken 
wird ſich ſicher eine finden, die des Grafen 
würdig wäre“ 
des Grafen gar nicht neu; in Amerika haben ſich 
Damen ſchon ſehr häufig zum wohlthätigen 
Zweck verlooſen laſſen. 

— Poetiſche Selbſtmörderinnen. Ein 
ſehr ſchönes Fräulein von 21 Jahren, die einzige 
Tochter des Oberſten Sanchez bei Marmol in 
La Habana auf Cuba, nahm en unter eigenar⸗ 
tigen Umſtänden das Leben. Sie löſte drei 
Schachteln Phosphorhölzchen in Alkohol auf und 
trank die Miſchung. Dann ſchmückte ſie ſich wie 
zum Feſte, ging in den Garten, ſchnitt alle 
Blumen ab und breitete ſie neben und über ſich 
aus; und unter den Blumen verſchied fie drei 
Stunden ſpäter nach ſchrecklichen Todes qualen. 
Unüberwindliche Liebe zu einem Jünglinge, der 
den Eltern der jungen Dame mißfiel, bildete die 
Veranlaſſung zu dem „ſchönen“ Selbſtmorde. In 


noch poellſcherer Weiſe brachte ſich Tags darauf | 


eine ... Schweſter des erwähnten Jünglings 
aus der Welt, Auch fie war eine blendende 
Schönheit, und auch ſie liebte unglücklich. Wahr⸗ 
ſcheinlich durch das von der Geliebten ihres Bru⸗ 
ders gegebene Beiſpiel verführt, beſchloß fie 
gleichfalls, aus dieſer Zeitlichkeit zu ſcheiden. 
Nachdem fie fi einen Revolver verſchafft hatte, 
badete ſie ſich in Milch, Parfum und Wein, legte 
ihre beſten Kleider an und ſchoß die todbringende 
Kugel ab. In La Habana erregt die That das 
allgemeine Mitgefühl. Wir in unſerem kühleren 
Erdtheile halten dieſelbe für die Ausgeburt von 
zwei überſpannten albernen Gänſen. 

— Doppelmord In Prag ermordete der 
8. jährige Schuhmacher Franz Czerwenka feine 
um drei Jahre jüngere Gattin und feine 13,jäh⸗ 
rige Tochter. Czerwenka hatte ſeinem Schwager 
einen Brief geſchrieben, in welchem er geſteht, die 
Blutthat begangen zu haben. Der Schwager be⸗ 
gab ſich in die Wohnung und fand, nachdem die 
Thür erbrochen wurde, die Frau und Tochter 
Czerwenka⸗s in einer Blutlache. Die Frau war 
todt, das Mädchen röchelte noch und wurde in 
das Krankenhaus gebracht, wo es verſchied. Nach 
Czerwenka würde gefahndet und derſelbe gegen 8 
Uhr in einem Gaſthauſe auf der Kleinſeite von 
Detektivs ausfindig gemacht. Czerwenka flüchtete, 
wurde jedoch eingeholt und verhaftet. Auf der 
Polizei geſtand er den Doppelmord ein. Er 
erklärte, daß er etz bereue, dad Verbrechen verübt 
zu haben. Auf die Frage, was ihn zur Verübung 
der Blutthat veranlaßt habe, erwiderte der Ange⸗ 
Hagte, er habe in letzter Zeit die Gattin gehaßt, 
weil ſie ihm gegenüber eine eiſige Kälte an den 
Tag gelegt habe. Indeß fei ſie brav, arbeitſam 
und eine muſterhafte Mutter geweſen. Nur die 
Kälte ihm gegenüber habe er ihr nicht verzeihen 
können. Ne Tochter Joſeſine habe er ſehr gern 
gehabt. Er hahe fie bei ſeinem Schwager Zither 
lernen laſſen. Sie habe bereits ſehr gut geſpielt 
und er habe ſtets, wenn fie ihm eiwas vorßeſplelt 
habe, eine große Freude gehabt. 

— „Mutter, ich komme zu Dir, um 
zu ſterben.“ In Preßburg hat ſich ein tragi⸗ 
ſcher Fall ereignet, der dort große Senſation Here 
vorrief und bei dem ein kaum erblühtes, ſchönes 
Mädchen die Hauptrolle fpielt, In beſcheidenen 
Verhältniſſen lebt dort ſeit mehreren Jahren eine 
Witiwe Recely mit ihrer ſechs zehnjährigen Toch⸗ 
ter, deren Schönheit überall Auſſehen erregte. 
Im vorigen Sommer wurde das junge Mädchen 
mit einem Aftillerie-Offizier bekannt, in den co 
ſich ſoſort leidenſchaftlich verliebte. Der Offizier 
wurde ſpäter verſetzt, und die Schwärmerin, die 
fern ihrem Ideal nicht leben konnte, fand bald 
Mittel und Wege, um in die Nähe des Geliebten 
zu gelangen. Sie fand eine Stelle bei einer 
herrſchaftlichen Familie, die ihren Wohnort in 
dem Garniſonsort des Officiers hatte. Diefer 
Tage muß nun zwiſchen den Liebenden etwas 
vorgefallen fein, denn die Wittwe Rresky erhielt 
ein Telegramm von der Familie, in deren Dienſten 
die Tochter ſtand, des Inhaltes, daß Letztere ſpurlos 
verſchwunden ſei. Kaum hatte ſich die Mutter von 
ihrem Schreck erholt, als die Thür aufgeriſſen 
wurde und ihr Kind mit verſtörten Zügen und 
dem Aus rufe: „Mutter, ich komme zu Dir, um 
zu ſterben“ hexreinſtürzte und bewußtlos zuſammen⸗ 
drach. Die ſofort herbeigerufenen Aerzte conſta⸗ 
tirten eine Crcoſot⸗Vergiftung. Aus den im Des 
lirium geſprochenen Worten der Vergifteten konnte 
man entnehmen, daß ihr von dritter Seite nahe⸗ 
gelegt worden ſei, daß ſie jede Hoffnung auf 
eine eheliche Verbindung mit dem Geliebten auf⸗ 
geben müſſe. Die Aerzte hoffen, das unglückliche 
Mädchen am Leben zu erhalten. 

— Der Irrthum eines Arztes hat in 
der Nähe von Mailand traurige Folgen gehabt. 
Man ſchreibt darüber: In der Vorſtadt San 
Criſtoforo wurde der Gemeindearzt Dr. Martin 
Tondini zu der Mutter des Gaflwirths Karl 
Muzio gerufen, die über Halsſchmerzen klagte. 
Nachdem der Arzt die Patientin unterſucht hatte, 
erklärte er, daß he mit einer Anſchwellung behaf⸗ 
tet ſei, und rieth ihr, ſich ſofort einer unbedeu⸗ 
tenden Operation zu unterwerfen. Obwohl die 
alte Frau widerſtrebte, machte der Arzt einen 
Einſchnitt in das vermeintliche Geſchwür. Ein 
mächtiger Blutſtrahl Krb hervor, und Dr. Ton⸗ 
dint mußte, um ihn zu hemmen, den Finger auf 
den Einſchnitt legen. In dieſer Situation blieb 
er drei Stunden lang, bis die Verwandten der 
Frau Muzia aus der Stadt mit zwei anderen 
Aerzten zurückkehrten. Dieſe beiden erkannten jo» 


— 


Im Uebrigen iſt die Idee 


fort, worum es ſich handelte. Dr. Tondini hatte 
eine Pulsadergeſchwulſt als Abſceß angeſehen und 
dadurch das Unglück hervorgerufen. Die beiden 
Chirurgen ſchritten ſofort zu einer ſchwierigen 
Operation der Unterbindung der Halsarterien. 
Das gelang; aber der Blutverluſt war bereits ſo 
groß, daß die Frau kurz darauf ſtarb. Die Be⸗ 
völkerung des Vorortes machte Anſtalten, den Dr. 
Tondini zu lynchen, und ſeine Collegen hatten 
große Mühe, ihn in Sicherheit zu bringen. Die 
Staatsanwaltſchaft iſt bereits eingeſchritten. 


Kleine Chronik. 


— Eines unferer beliebteften und bequemſten 
Verkehrsmittel, die Poſtkarte, beſteht im Juni 
ihre 25⸗jährige Kursfähigkeit. Anfangs wenig be⸗ 
nutzt und mißtrauiſch betrachtet, iſt ſie heute zu 
einem faſt unentbehrlich gehaltenen Dinge gewor⸗ 
den. Die verbrauchten Mengen ſind einfach ko⸗ 
loſſal; z. B. werden in der Reichsdruckerei in 
Berlin ſtündlich 250,000 Stück Poſtkarten fertig, 
ſo daß es großer maſchineller Einrichtung an die⸗ 
ſer Stelle bedurft hat, um die gewaltigen Mengen 
an Poftkarten herzuſtellen. 

— Der Bürgermeiſter von Domiévre iſt 
geſtorben. Er bat bei der Kataſtrophe von Epi⸗ 
nal ſeine drei Nichten, einen Schwager und zwei 
Schwägerinnen verloren. — Bisher find acht⸗ 
undſechzig Leichen aufgefunden. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Das Betriebsreſultat unſerer Staats⸗ 
bahnen 

geſtaltete ſich im Jahre 1894 in folgender Weiſe: 
Von den Zügen des ganzen Eiſenbahnneßzes find 
80,081,000 Werft nutzbringenden Weges zurück⸗ 
gelegt worden; auf fämmtlichen Stationen des 
Staats⸗Eiſenbahnnezes wurden 2,398,425 Wag⸗ 
gons beladen, und befördert wurden: Paſſagiere, 
Militärperſonen und Arreſtanten 23,723,000 Per⸗ 
ſonen, Bagage und Eilgut — 12,653,000 Pud, 
Militär und Privat⸗Frachtgut — 1,994, 288,000 
Pu) und Frachten der Verwaltungen 332,052,000 
Pud. Die Geſammteinnahme errreichte 176,163,894 
Mol. oder 12,046 Rbl. 29 Kop pro Werft, und 
die Ausgaben — 97,045,294 Rbl. oder 6636 
Rbl, 3 Kop. pro Werft. 


Der Luxuszug Wien⸗ Karlsbad, 


welcher ſelt dem 1. Mai in Verkehr geſetzt ift, 
übertrifft, wie die „Neue Fr. Pr.“ ſchreibt, weit 
alles bisher von Expreß⸗ und Schnellzügen in 
Oeſterreich Gebotene Der Orient⸗Expreßzug legt 
beiſpielsweiſe die 304 Kilometer lange Strecke 
Wien⸗Simbach mit einer mittleren Fahrgeſchwin⸗ 
digkeit von 54 Kilometern pro Stunde, der Schnell» 
zug Wien⸗Eger die 455 Kilometer lange Strecke 
mit einer mittleren Fahrgeſchwindigkeit von 49 
Kilometern pro Stunde zurück, wogegen der 
Loxuszug dieſelbe Strecke in 6 Stunden 59 Mi⸗ 
nuten, alſo mit einer mittleren Fahrgeſchwindig⸗ 
keit von 65 Kilometern pro Stunde zurücklegen 
wird, Zur Erzielung dieſer mittleren Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit, in welche die Aufenthalte in den 
Statlonen, die mehrfachen Verminderungen der 
Geſchwindigkeit beim Durchfahren der Stationen 
und dem Fahren auf den Steigungen einbezogen 
ſind, iſt eine Erhöhung der Geſchwindigkeit auf 
ebener, freier Strecke bis zu 90 Kilometern per 
Stunde bedingt. Für dieſe Fahrgeſchwindigkeit 
auf der an Bahnkrümmungen und Steigungen 
von 10 per Mille reichen Strecke waren 
die vorhandenen Typen der Schnellzugs⸗Locomo⸗ 
tiven nicht mehr genügend, und es mußte eine 
neue Schnellzugs.Locomotive conſtruitt werden, 
welche mit allen modernen Apparaten und Ein⸗ 
richtungen verſehen iſt, die auf die Sicherheit und 
Oekonomie des Betriebes Einfluß haben. Die 
Staatsbahnen werden in kürzeſter Zeit 26 Loco⸗ 
motiven dieſer Type im Betrieb haben. Der 
Luxuszug, welcher ein Tages- Schnellzug fein ſoll, 
beſteht aus vier Wagen, einem Gepäckwagen, zwei 
Salonwagen und einem Speiſewagen. Sämmt⸗ 
liche Räume ſind mit allem Comfort ausgeſtattet 
und für Gasbeleuchtung und Dampfheizung ein⸗ 
gerichtet. Der Zug wird auf der Strecke Wien⸗ 
Eger nur in den Stationen Göpfritz, Gmünd, 
Budweis, Nepomuk, Pilſen, Marienbad und Eger 
anhalten und auf der Linie der Buſchtihrader 
Eiſenbahn direct nach Karlsbad verkehren, ſo daß 
die Fahrt Wien⸗Karlsbad in circa 8 ¼ Stunden 
zurückgelegt wird. 


Neueſte Nachrichten. 


Siebleben, 4. Mai. Die Leiche Gu⸗ 
ſtav Freytag's traf heute Morgen gegen 1 Uhr 
in Siebleben ein. Die Sieblebener Kapelle 
ſpielte bei dem Eintreffen der Leiche vor dem 
Landhaus des verſtorbenen Dichters, woſelbſt auch 
die Gemeindevertretung verſammelt war, einen 
Choral. Die im Öartenfalon aufgebahrte Leiche 
wurde dann zur Abhaltung der Leichenfeier in 
die Kirche überführt. 

Wien, 4 Mai, In Oeſterreich⸗Ungarn 
iſt zwiſchen dem Miniſter des Aeußeren Grafen 
Kalnoly und dem ungariſchen Minifterpräfldenten 
Baron Banſſy aus Anlaß der Erklärung, welche 
Letzterer vor einigen Tagen im ungariſchen Abge⸗ 
ordnetenhauſe gegen den päpſtlichen Nuntius 
Agliardi richtete, ein ſchwerer Conflict ausgebrochen. 
Der Krone iſt die entſchiedene Sprache, welche deru ⸗ 
gariſche Staatsmann gegen den päpſtlichen Nun⸗ 
tius führte, recht peinlich, und in den Wiener 
Regierungskreiſen hält man mit der öffentlichen 
Mißbilligung über das undiplomatiſche Verhal⸗ 


ten des Barons Banffy ſo wenig zurück, daß es 
zum Kabinetswechſel in beiden Reichshälften 
führen dürfte. 5 

Wien, 4. Mai. Das Fremdenblatt meldet 
in ſeiner Abendausgabe: „Bezüglich der Gerüchte, 
der Miniſter des Auswärtigen, Graf Kalnoky, 
habe von dem Kaiſer die Enthebung von dem 
Amte als Miniſter des Auswärtigen erbeten, glau⸗ 
ben wir zu wiſſen, daß der Miniſter des Aus⸗ 


wärtigen am 2. d., alſo unmittelbar nachdem ihm 


die Demiſſion 
ſcheidung wurde noch nicht getroffen. 


die bekannte Beantwortung der Interpellation 
durch den Miniſterpräſidenten v. Banffy vorlag, 
ſein Entlaſſungsgeſuch eingereicht hat.“ 

Wien, 4. Mai. König Milan iſt auf der 


Durchreiſe nach Italien hier eingetroffen. 


Budapeſt, 4 Mai. Der peſter Lloyd 


erfährt aus gut unterrichteten Wiener Kreiſen, 


der Miniſter des Aeußern Graf Kalnoky habe 
eingereicht. Die kaiſerliche Ent⸗ 


London, 4. Mai. Ich höre aus diplo⸗ 
matiſcher Quelle, daß der hieſige japaniſche Ge⸗ 
ſandte Kato eine lange Unterredung mit dem 
deutſchen Botſchafter Grafen Hatzfeldt über die 
Friedensbedingungen, namentlich betreffs der Halb⸗ 
inſel Liu⸗Tong hatte, gegen deren Ceſſion be» 
kanntlich Deutſchland, Rußland und Frankreich 
proteſtirten. Danach hatte Kato eine Unterre⸗ 
dung mit Lord Kimberley über das Reſultat der 
bisherigen Verhandlungen. Dieſelben haben eine 
günſtige Wendung genommen. Japan iſt geneigt, 
um die Ratific ation des Friedensvertrages von 
Simonoſeki nicht zu verzögern, ein Compromiß 
einzugehen und ſtatt Liu⸗Tongs einen anderen 
Theil des chineſiſchen Gebiets zu nehmen, bean⸗ 
ſprucht jedoch den Beſitz Port Arthurs. 

London, 4. Mai. Im Unterhauſe bean⸗ 
tragte Alphons Morton eine Reſolution, in wel⸗ 
cher erklärt wird, da der Herzog von Sachſen⸗ 
Coburg und Gotha die Souveränetät eines frem ⸗ 
den Landes übernommen habe, ſei es wünſchens⸗ 
werth, daß die Zahlung ſeiner Apanage von zehn⸗ 
tauſend Pfund eingeſtellt werde. Dieſer Antrag 
wurde von Labouchere unterſtützt. Schatzkanzler 
Harcourt bedauerte es ſehr, daß dieſe die könig⸗ 
liche Familie betreffende Frage nochmals aufge» 
worfen werde, nachdem ſie das letzte Mal mit 
entſcheidender Majorität verworfen worden ſei. 
Der Herzog habe freiwillig auf fünfzehntauſend 
Pfund verzichtet. Die zehntauſend Pfund ſelen 
bewilligt worden, als ſich der Herzog mit einer 
ruſſiſchen Prinzeſſin verheirathete, um den Hofe 
halt zu ermöglichen. Dieſelben ſollten gleichzeitig 
eine Verſorgung für die Prinzeſſin ſein, wenn ſie 
ihren Gemahl überlebte. Beide Annuitäten ſtän⸗ 
den auf demſelben Fuße. Die Einziehung der 
Apanage von zehntauſend Pfund würde für das 
Unterhaus ein unſchicklicher Act fein. Der Her⸗ 
zog habe nicht aufgehört, engliſcher Prinz zu ſein, 
und er — Redner — bedauere tief die gegenüber 
dem Herzog in ſeiner Eigenſchaft als deutſcher 
Fürſt gemachten unehrerbietigen Aeußerungen 
(Beifall.) Nur auf Initiative der Krone ſtände 
dem Haufe das Recht zu, die Apanage zurückzu⸗ 
ziehen; dieſe Initiative könne aber nur auf An⸗ 
trag der verantwortlichen Miniſter ergriffen wer⸗ 
den, und ein ſolcher Antrag ſei der Königin nicht 
unterbreitet worden. (Lauter Beifall.) Die Res 
gierung bleibe bei ihrer Anſicht und er hoffe, das 
Haus werde die Regierung unterftügen. Balfour 
unterſtützte die Erklärung Harcourtg. Der Ans 
trag Mortons wurde darauf mit 193 gegen 12 
Stimmen abgelehnt. 

London, 4. Mai, Wie aus Shanghai 
gemeldet wird, hat der Kaifer von China geſtern 
den Friedensvertrag ratifitirt. Li⸗Hung⸗Tſchang 
geht nach Tſchifu, um die Ratificallonsurkunden 
auszutauſchen. Die Eaſtern Exchange Bank in 
London erhielt geſtern ein Privattelegramm, in 
welchem gleichfalls die Ratification gemeldet 


wird. 

Paris, 4. Mai. Die bisher ermittelten 
Schadenanſprüche im Aviérethal betragen fieben 
Millionen. Die Arbeit der Commiſſionen wird 
ſehr erſchwert durch die unſinnigen Ueberforder⸗ 
rungen der Bevölkerung. Im Ganzen wird die 
Entſchadigung, welche die Regierung zu zahlen 
hat, nebſt den Herſtellungskoſten des Reſervoirs 


zwanzig bis dreißig Millionen. betragen. 


Der Miniſter hat die Vertheilung von Me⸗ 
dicamenten angeordnet. Er erklärte, Epinal nicht 
eher verlaſſen zu wollen, als bis er über die 
Verantwortlichkeit für die Kataſtrophe vollftändig 
aufgeklärt ei. 

Genua, 4. Mai. Der König von Siam 
iſt geſtern Nacht mit dem Dampfer Bayern hier 
angekommen und von dem fiamefljchen Juſtizmi⸗ 
niſter Prinz Swaſti und dem ſiameſiſchen Ge⸗ 
ſandten in Paris empfangen worden. 

Madrid, 4. Mai. Das Panzerſchiff Per 
loyo und die Kreuzer Infant Maria Terefa und 
Marquis Enſenada, welche an den Kieler Feſt⸗ 
lichkeiten theilnehmen werden, verſammeln ſich am 
8. d. M. im Hafen von Marin (Galicien) unter 


dem Commando des Contre⸗Admirals Martinez 


Espinoſa. 


Telegramm me. 


Betlin, 5. Mal, Die Nordlandoreiſe 
des Kaiſers wird ſich in dieſem Jahre nicht nach 
Norwegen, ſondern, gutem Vernehmen nach, nach 


der Oſtſee erſtrecken. Dabei iſt der Stadt Stock ⸗ A 


holm ein Beſuch zugedacht. 


inſofern von ihrer ſcharfen Zaſpißung ringebüpt 
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hat, als von maßgebendſter Seite die Abſicht 
beſteht, die Differenzen zwiſchen dem Grafen Kal⸗ 
nofy und Banffy auf gütlichem Wege beſzulegen 
und zwar durch Erklärungen, deren Form und 
Inhalt ſelbſtverſtändlich den wichtigſten Punkt ein» 
gehender Vereinbarungen bilden werden. Eine 
Entſcheidung iſt vor morgen nicht zu gewärtigen, 
da erſt heute Banffy vom Kaifer empfangen wird, 
Geſtern wurden nur Graf Kalnoky, Kallay und 
Joſika empfangen. 

Wien, 5. Mai. Aus Niſch wird gemel 
det, der Rücktritt des geſammten Cabinets ſtehe 
bevor. Es verlaute, der König werde Garaſcha⸗ 
nin und, falls dieſer ablehne, die Radſcalen ber 
rufen. Leyſſac, der geſtern vom Könige empfans 
gen worden ſei, babe dem Correſpondenten des 
Blattes erklärt, das Syndikat wäre bereit gewe⸗ 
ſen, in den Nebenpunkten nachzugeben, in den 
Hauptpunkten aber nicht. Leyſſae werde abreifen, 
Das Blatt meldet ferner, die Skupſchtina habe 
die Bewilligung der Jahrespenſion von 480,000 
Francs für König Milan mit Acclamation ans 
genommen. 

London, 5. Mai. Die Kaiſerin Euze⸗ 
nie tritt heute in das ſiebzigſte Lebensjahr. Ein 
Viertel⸗Jahrhundert wird in wenigen Monaten 
dahingegangen ſein, ſeit die Kaiſerin vom Throne 
herabſtieg, wenige Monate nach der Sueztanal⸗ 
Eröffnung, wo Eugenie als Vertreterin Napo⸗ 
leons III. und Frankreichs zu oberſt repräſentirte. 
Die greife Kaiſerin lebt bekanntlich einſam in 
Farnborough Hill in England, im Frühjahr weilt 
ſie jeweils ouf Cap Martin bei Nizza. 

London, 5 Mai. In Nokohama einge⸗ 
gangene Nachrichten beftätigen, daß der Kaifer 
von China den Friedensvertrag von Shimonoſeki 
ratificirt hat. 


Angekommene Fremde. 
Grand Motel. Herren: Friedrich aus Leipzig, — 
1 us Verviers. — Berkowitz aus Langon. — 
Leipzig, — Miran ans Riga, — Kahn aus 
Gruschwits ans Olbersdoif, Nangoler 
. — Dir. Deike und Weinri aus Warschau. 

"“otel Vietoris. Herren: Meyerhof aus Zgierz, 
— Tykoeiner aus Kalisch. — Wiesner aus Görlitz, — 
Reich aus Warschau. — Link aus Moskau. — Zielinski 
aus Skierniewice, 

Hotel de Pologne. Herren: Dostel und Smielo 
ans Konin. — Kuske und Arlet ans Zänziska-Woli, — 
Metse ans Kamieniec-Podolski. Antonowicz aus Pe- 
trikau, — Mojswski aus Binls, —. Uzoprykowski 
5 — Trautzold aus Lesmierz, — Stryezek aus 

Tagan. 


Coutsherſcht. 5 
den 6 Mal 1895 

100 Rubel = 219 M. 40 

Ultime — 219 M 25 
Warschau, den 6 Mai 1895, 


Beriim, 


Berlin - ee De 
London egg 
Paris in 
Wien n 


A. Censar Zahnarzt, 
langjähriger Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inftitute in Berlin, wohnt jept 
Petrikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadbafter Zäbne 
mit Gold. N 


e eee 
Laglevwunlk l Löd, 
Widsewska 64. (274) 
Cena Okowity z dnia 6. Maja. 
Netto 
Hurtowa w. 78°, Rs. 8.70. n 


Sxynkowe w. 78% „ 8 80. 
(Akoysa 10 Kop. od stopnia.) 


fun ROYAL RALLET 
Ein Laden 


‚vente nartout 
mit einem Fenſter, nebſt zweifenſtrigem 


art RALLETZ 
Nebenzimmer, wie auch Kellerräume, Remiſe 


und 1 Front-Balkon⸗Zimmer in der 1. 
Wien, 5. Mai. Die Annchme der De⸗ 


miſſion Kalnoly's beſtätigt ſich bisher nicht. In 
gut unterrichteten Kreiſen verlautet, daß die Lage 


Etage mit beſonderem Eingang, find vom 
1. Juli a. c. zu vermiethen. 

Näheres bei Schattan d& Maje- 
rowiez, Krötla- Straße Nr. 6. 


2 


empflehlt ſeine großartige Auswahl in fertigen 


. Beſtellungen nach Maaß auch von 


Herren-Anzüge vn 12, 
Herren-Paletots „ 

Pellerinenmäntel, 
Havelok'n 5 70 


10 


Schlafröcke „ 10, 


Hermann Julius Sachs Ur. 73. Petrikauerſtraße Ar. 73. vis- "Avis Meyers Paſſage. 


b ⅛—ß— ..... 


Das Herrengarderoben-Magazın 
„ FIIHRMANN I UIIUS SACHS, 


Nr. 73. Petrikauerſtraße Nr. 73, vis-A-vis Meyers Paſſ we, 


Herrengarderoben, ñ ³ — 


ſo vie in⸗ und ausländiſche Stoffe in vorzüglicher Qualität. 


eigenen 


2, 13, 
9. 10. 
bi „ 

1.50, 12, 13 „ „ 
1% | 


Schüler-Anzüge, 
Knaben-Anzüge und 
| Paletots in großer Auswahl. 


14 Rol an. | 


Stoffen werden in kürzeſter Zeit ſauber und elegant ausgeführt. 


8 = ni. —.— 
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Lodzer Thalia-Lherter. 


gente, Dienflag, den 7. Mai 1895: 


“Drittes Gaſtſpiel TEE 

des Fräulein Jenny Gross. 
fowie der Herten: Arthur Räder vom Sladtiheater du Brünn 
und Heinrich rat) Regiſſeur vom Carliheater in Wien. 

Zur Aufführung gelaugt: 
Mit neuen Decor ationen, Uniformen, Coſtümen 2 
Große Hovität! Pe Novitäl! 
Zum 3. Male: 


Madame Sans⸗Gene. 


Große Luſtſpiel⸗Novnät in 4 Alten von Viclorten Sardou. 
In Scene geſeht genau rad dee Bübnen-Eintihtung des Leſſing⸗Thealers 
in Bırlım, 
Catherine, gerzogtu von Dang Fräulein Jonny Gross. 
Napoleon l. Herr Arthur Räder. 
£efebore, Marſch l — . Heinrich Franker. 
Die neuen Decorationen, 1. Akt, Wäfherinnenftube mit 
Ausſicht auf die Straße, 2. und folgende Alte, Napoleonzim⸗ 
mer ac. find vom Decorationsmaler Herrn Wolde Mareſch 
angefertigt. 
Näheres die Ta gegzettel. 
Zur gefälligen Beachtung! Tg 
Zwiſchen dem 1. und 2. Akte finder in, Pauſe ven 15 Miouten, 
zwlſchen dem 2. und 3. Mit eine Pauſe vos 10 Minuten, zwiſchen dem 3. 
und 4, Alte gar fie Paufe ſtatt. Es werd Löflhft fahr, um Stö⸗ 
en zu vermeiden, die arg gebenen Pauſen geſälligſt zu zer 
ſpeeilten 


1 KAURRR 


Die Direction. 


KKRKENHAEHHUHIN AHKRKURUEUEH 


KRRKRAREEREKHOCOOODGAOORKHAHAHRAKHR 
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So 


CIRCUS GODFROY. 


Heute, Dienflag, den 7. Mai 1895: 
Um 8˙% Uhr Abends: 


Große Parade Vurſtelluug —————e 


mit intereſſantem, mannigfaltigem Programm. 
Unter anderen Nummern gelaugt zur Aufführung: 


Ostindische Hafenscene 


bis zur Abfahrt des Dampfſchiffes „victoria“ nach 


den Kauariſchen Juſeln. 
Große phantaſtiſche Ausftattungs-Pantomime. 
Zu dieſer Vorſtellung hat ein jeder Mann das Recht, auf fein 
in der Caſſe gekauftes Billet 
eine Dame unentgeltlich in den Eircus einzuführen und dieſelbe 
laut feinem gekauften Billete neben fih zu placiren. 
Für zwei Damen gilt ein Eintrittsbillet. 
Preiſe ige Logen für dieſe Vorſtellung 4 Rbl 40 Kop. 
Alles Nähere im Tageszettel. 


Geſucht 


zum ſofortigen Antritt ein 


flotter Curxeſpaudeut 


ruſſiſch⸗deutſch. 

Nur Reflecanten mit prima Referenzen unter Angabe des 
Lebendlaufes und bisheriger Beſchäftigung wollen Offerten in beiden 
Sprachen einreichen an die 

Actien- Gesellschaft der Manufacturen 
von Julius Heinzel. 


Reſtauraut „Zum Neuen Stern“, 


Errbn _Errbmioftr. am Nruen nat. 


rkäalich ZE 


ECON CERT 


5 von der Miluär,Kavelle des 4. Jäge-Mzalments unter Leitung des 
Serra Kapellmeiſters 8. Lasotzki. 


Eatree fel. 
Das Lokal ist bis 1 uhr Nachts geöſſuet. 
A wings voll 


H. Prawitz. 


.. ˙———— 


MEISTERHAUS. 


Heute, Dienflag, den 7. Mai 1895: 


Grarten-Concert 
der Napella des 38. Tobolslden Inranteri-Reninent® u tet Leltung des Kapell⸗ 
meiſtera Herrn Sergeant. 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 

Eatree an Sonn- v. Feiertagen 20 dop., an Wochentagen 15 Km. 
die Concerte finden Aonntag, Dieufag, Donnerfag und Sonnabend Nalt. 
Aliltagstiſch a 35 Kop., vorzüglich gepflegte Biere. 

Bohnttungsvoll 
E. Scheuner t. 


d 


be- Fig, 
N 
8 
—— 


A ſanz 8 1 


Meinen geehrten Gaſten und Gönnern mache ich die a d 
Mittheilung, daß mein neu reuovirter Garten von heute ab & 
täglich geöffnet und für kalte und warme Speifen beſtens 
geſorgt iſt. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
Hochachtungs voll 


M. Le-vin. 


Das Lokal if bis 1 Uhr Nachts geöffuet. 
— 


Das Mode- III 


. Lioth, 


Warichau, 

Krakauer Vorſtadt 17, ee 49, 

empfiehlt für die jczige Sailou: 

Garnirte Hüte für Damen in größter Auswahl von 
4 Rubel an bis zu den feinſten Pariſer Modellen, 
welche letztere jedoch nur auf Verlangen der geehrten 
Damen gezeigt werden, 

Garnirte Kinderhüte von 3 Rubel an, 

aus inländiſchem Strohgeflecht von 
1 Rubel 50 Kop. an, 

Gartenhüte für Damen von 3 Rubel an, 

Trauerhüte für jedes Alter und zu verſchiedenen Preiſen 
flets vorräthig, 

Blumen, Pariſer und eigener Fabrikat on, für Hüte und 
Balltoiletten in größter Auswahl, 

Federn, Bänder und Jet für Hutſchmuck, 

Schleier in allen Farben und Qualitäten, 

Brautſchleier und Brautkränze, 

Handſchuhe, nur in guten inlandiſchen und feinſten Pariſer 
Qualitäten, 

Parſum und Toiletteſeifen, engliſche und fra nzöſiſche, 

Strohhüte werden gewaſchen und modernſſitt, 

Beſtellungen werden aus eigenem oder auch gelieferte 
Material nach den beften Modellen ſchnell und zu 
mäßigen Preijen ausgeführt. 


Bar 
5 


|: 


Pein rob m Hsaaren» Jeonoasas Zonepx. 


Aossoaeuo Henzypon. 
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Ein tüchtiger 


Schrifisetzer 


für Zeitungsſatz wird per ſo⸗ 


fort geſucht. 
L. Zoner's 
Graphlſche Elabliſſements. 


Ausverkauf 


zu den billigſten Preiſen 
in dem bekannten Schuhwaaren 
Geſchäfte 


von 
Robert Beer 
felper im Haufe dis „Drutihen Hotels“, 
let vis-A-vis nach dem Haufe des Herrn 
Dr. Kohn, Sreduia Straße 4/60, 
wo fiüher ſich das Neftaurant des Herrn 
Benaborf brfant, (15—2 
Petrifaner-Str., 46, Haus Müller- Apotheke. 
Frauenarzt 


Dr. C. v. Stankiewicz, 
gew. Hoſpitant der Köntal. Gebäranftalt un 
Prag, nach längeren Sperial-Stublen im Autz⸗ 
lande empfängt täglich von 9-11 Borat. und 
von 3-5 Nachm. 2 —2 

Behandlung der Frauenleiden nach 

Thure Brandt, 


Meine beiden 
Grundſtück e, 


Ecke der Podiesna-(Meller-) u. Pahska- 
Straße, 1) Ne. 7 und 9 mit Fobrit⸗ 
geb äuden, Logerbaus, zwel Dampit Te, 
Dampfmaschine, genügend Waſſer, für 
ſede Fabrikation geelgaet; 2) Ne. 11 u. 
51 mit 3 Wobnbäuſern, Garten mit 
Bauterraln, find water güaſtigen Bedin. 
gungen zu ve k ufen. (9—2 

Peter Hasenclever, 

Comptolr: Podles za Ne. 7. 


Dr. E. Czekanski, 


Petrikauer Straße Nr. 93, 
enz Kopczynakl, neben der Apotheke des 
Herrn Stopcayt, 
| empfängt wie früher ausſchlleßlich mit 
Arete Haut- und geheimen 

Krankheiten Behaftete. 
Sprechſtunden mie Früher. 
Mauryey Erlich, (12—3 
Schüler von Mathieu iy Paris, einziger quali. 
ſulcter Oethopädiſt in Warschau, empfteblt 
ſümmtlich: orthopäbifhe Gerälhe für vertrüp⸗ 
pelte Füße, Hände und Rückeat. 
Kanten 8 775 Fuße. 
geln pledge von Aerzten ſtehen zur 
Verfügung. 


Eine deutſche 


Bonne, 


nr 

geſucht 
Wo, ſagt die Expedition dieſes 

Blattes. 3—1 


Für 1 ek ſchwächliche N 


find. die vom Mebieinals Departement | 


u 
in allen 9 und Droguenhands 
en zu bekommen. 


Zahnärzlliche Schule 


e 
Butſchriften Med 


gut nähen kann, wird 


intritt find an den Dis 
rektor der Schule ne 15 (27.) 1. J. an, m 
richten. 30 
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Sehnellprsenesdruck von Leopold Zoner. 
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derlage 
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Specia 
mit € 


Angele 
japan 
Korr.“ 
gie. € 
japan 
bekann 
ſchiede 
tionen 
terredu 
Loban 
ſandte. 
genſtan 
netrag, 
ſchen! 
Rußla 
texeſſer 
noſeki 
fürdtı 
könne, 
Könnte 
— 


